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Leninorden auf dem Banner 
der Sowjetschriftsteller

Gebiet Perm—Leninorden überreicht

Besonders feierlich wurde für 
die Delegierten und die Gäste 
des IV. SchrJftslellcrkongrcsses 
der UdSSR der fünfte Arbeitstag 
des Kongresses.

Am 26. Mal morgens wurden 
die Debatten fortgesetzt. Nach 
einer kurzen Pause, nehmen 'n 
den Regierungslogen die von den 
Anwesenden warm empfangenen 
Genossen L. I- Breshnew. G. I. 
.Woronow, A. P. Kirilenko, 
A. N. Kossygin, K. T. Masurow. 
A. J. Pelsche. N. V. Podgorny, 
D. S. Poljanski, M. A. Suslow, 
A. N. Sehe le p in, P. J. Schelest, 
P. N. Demi t sc he w, D. A. Ku­
najew, W. P. Mshawanad«, 
Sch. R. Raschidow. W. W. 
Stschcrbdzskl. I. W. Kapitonow. 
F. D. Kulakow. B. N. Ponoma­
rjow. M. S. Solomenzew Platz.

Der Vorsitzende W. Koshewni­
kow gibt dem Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR N. V. Podgor­
ny das Wort.

N. V. Podgorny verliest den 
Erlaß des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR vom 
20. Mal 1967 über die Auszeich­
nung des Schriftstellervcrbands 
mit dem Leninorden. Diese hohe 
Auszeichnung wurde dem Ver. 
band für Verdienste in der Ent­
wicklung der Literatur, die die 
Ideen der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution verkörpert, 
sowie für den Beitrag der so* 
wjetlschcn Schriftsteller zum 
kommunistischen Aufbau und , 
zum Sieg des Sowjetvolkes über 
den Faschismus verliehen.

N. V. Podgorny sagte: Gestat­
ten Sie mir, Im Namen des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und der Sowjetregie­
rung. den Delegierten des Kon­
gresses, allen Sowjetschrlftstel- 
lern zu dieser hoben Auszeich­
nung herzlich zu gratulieren und 
ihnen neue schöpferische Erfolge 
im Kampf für den Kommunismus 
zu wünschen. (Beifall).

Die Auszeichnung der Schrift, 
stellerorgandsatlon des Landes 
bedeutet die Anerkennung der 
hervorragenden Verdienste der 
Literatur des sozialistischen Rea­
lismus. aller Sowjetschriftsteller 
vor unserer Heimat, vor dem 
Volk.

Am Vorabend des großen Fe­
stes — des 50. Jahrestags des 
Oktober tritt die Größe des We­
ges, den unsere Literatur in 
den Jahren der Sowjetmacht ge­
gangen Ist, besonders deutlich 
vor Augen. Die Sowjetliteratur, 
die von den Ideen des Leninis­
mus befruchtet wurde, die sich 
gleich von den ersten Revolu- 
ttonstagen an mit dem Schicksal 
des Proletariats, mit den Schick­
salen von Millionen Werktätigen 
verband, wuchs und erstarkte, 
entwickelte und stählte sich zu­
sammen mit unserer sozialisti­
schen Heimat.

IV. Schriftstellerkongreß der UdSSR

Literatur vom Oktober geboren
'Am 26. Mal setzte der IV. 

SchrlftsteUerkongreß seine Ar­
beit fort.

In der Morgensitzung trat als 
erster L. Oschanln (Moskau) auf. 
Er widmete seine Rede der Lle- 
derdlchtung, deren Geschichte 
er von den ersten Jahren • nach 
der Revolution bis zur Gegen­
wart verfolgte. Er wies auf die 
kämpferische, aktive Rolle der 
Liederdichtung in unserem Le­
ben hin. Der Redner meint, man 
müsse öfter Zusammenkünfte der 
Liederdichter und Komponisten 
veranstalten.

Den größten Wert der sowje­
tischen Literatur sieht die Lenin­
grader Schriftstellerin Vera 
Ketlinskaja darin, daß sie stets 
in der Hauptkampflinie stand. 
Vera Ketlinskaja sprach über 
die große Rolle der Sowjetlitera­
tur In der Verbreitung der hu­
mansten Ideen des Jahrhunderts.

Mit stürmischem Beifall wur­
de der Vertreter des kämpfenden 
Vietnams Ngujcn Dinh Thi 
(DRV) von den Anwesenden be­
grüßt Er übermittelte herzliche 
Grüße der Literaten und Lesern 
Vietnams an den Schriflsteller- 
kongreß der UdSSR.

In Schützengraben und unter­
irdischen Schulzimmern, In Wer­
ken und auf Reisfeldern rind 
sowjetische Bücher und Bücher 
aus anderen Ländern zur geisti­
gen Waffe unseres Volkes gewor­
den, das auf Leben und 
Tod gegen die amerikanischen

Im eisernen Strom der revo­
lutionären Ereignisse erblickte 
sie und prägte künstlerisch die 
Eigenschaften eines neuen Men­
schen, schuf die Gestalten von 
Kämpfern, die für viele Jahr­
zehnte die Bedeutung eines ho­
lten Beispiels des Dienstes am 
Volke bewahrten.

Die heroischen Taten des So­
wjetvolkes. die Errichtung der 
Magnltka und des Dneprkraft­
werks, des Charkower Traktoren­
werks und der Turkslb, der 
Moskauer Metro und des Werks 
„Rostselmasch”, die revolutionä­
ren Umgestaltungen Im Dorf 
sind nicht nur in die Geschichte 
unseres Landes, sondern auch 
in die Geschichte der Sowjetlle- 
ratur, in die persönliche und 
schöpferische Biographie vieler 
Künstler des Wortes organisch 
eingegangen.

Die historischen Wandlungen 
in der Ökonomik, In der Kultur, 
im Alltag, im Bewußtsein der 
Menschen, der Atmosphäre der 
beherzten Arbeit und des Herois­
mus. die wundervollen Taten der 
Stoß- und Stachanowarbelter, die 
Taten der ersten Helden der So­
wjetunion — das Ist es, was der 
Literatur der Periode des ent­
falteten Aufbaus des Sozialismus 
als Stoff diente. Viele wunderba­
re Werke, die von den Sowje’- 
schrlftstellern in Jenen Jahren 
•geschaffen wurden, gehören mit 
Recht zu unserer Klassik.

Mit Ehren hielt die sozialisti­
sche Gesellschaft den härtesten 
Prüfungen in den Jahren des 
Großen Vaterländischen Krieges 
stand. Durch die Zerschmette­
rung der faschistischen Horden 
behauptete das Sowjetvolk die 
Errungenschaften des Sozialis­

mus. rettete die Welt vor der 
braunen Pest.

Wir können. Genossen. mit 
Stolz über Jenen großen Beitrag 
sprechen, den die Sowjetliteratur 
zu unserem Sieg geleistet hat. 
Das flammende. patriotische 
Schriftstellerwort mehrte die 
Kräfte der Sowjetmenschen Im 
Kampf gegen den Feind, stärkte 
Ihren Glauben an die Rechtlich­
keit unserer Sache, erhob sie zur 
Heldentat. Viele unserer Schrift­
steller, darunter auch die in. 
diesem Saale sitzenden, haben In 
Soldatenmänteln den schweren 
Kriegsweg mitgemacht.

Die große Heldentat der 
Sowjetliteratur im Vaterländi­
schen Krieg erhielt eine allge­
meine Anerkennung und eine 
hohe Einschätzung. Etwa 3000 
Literaten wurden mit Kampfor­
den und -medalllen ausgezeich­
net, einige wurden des hohen Ti­
tels Held der Sowjetunion gewür­
digt. Das Volk hält die Namen 
der 300 Schriftsteller hoch in Eh­
ren. die ihr Leben für die Frei­
heit und Unabhängigkeit unserer 
Heimat hingegeben haben.

In den Nachkriegsjahren 
schilderten unsere Schriftsteller

Eindringlinge kämpft, sagte der 
Schriftsteller. • Die Helden Ihrer 
Bücher, Sowjetmenschen. Men­
schen In der höchsten Bedeutung 
dieses Wortes leben und kämpfen 
neben uns

Mit langanhaltendem Beifall 
empfingen die Delegierten des 
Schriftstellerkongresses auch den 
Vertreter der südvietnamesischen 
Literatur Phan Tu, als er die 
Rednertribüne bestieg. Phan Tu 
schilderte die Verbrechen, die 
die Amerikaner auf seinem Bu­
den verüben. Aber sie werden 
von Tag zu Tag unweigerlich in 
das Flammenmeer des Volkskrie­
ges Immer tiefer versinken, er­
klärte der Redner. In einer Hand 
die Feder, In der anderen — das 
Gewehr — das Ist nicht bloß 
eine Losung, sondern der Inbe­
griff unserer ganzen Lebenswei­
se. betonte Phan Tu.

Phan Tu dankte deh sowjeti­
schen Schriftstellern für die gro­
ße Hilfe und moralische Unter­
stützung, die sie den vietnamesi­
schen Patrioten erweisen.

Im Namen der Delegation der 
Befreiungsvereinigung für Kul­
tur schenkte Phan Tu dem Prä- ' 
sldlum des sowjetischen Schrift­
stellerkongresses eine Fahne der 
Nationalen Befreiungsfront Süd­
vietnams.

An die Kongreßdelegierten 
wandten sich ausländische Gäste: 
Georgi Dshagarow (Bulgarien). 
Kateb Yasin (Algerien). Krlshan 

in Ihren besten Werken prägnant 
den unaufhaltsamen, wenn auch 
nicht leichten Aufstieg des Vol­
kes zu neuen Höhen der Wis­
senschaft, Technik. Kultur, den 
heroischen Arbeitsschritt der 
Erbauer des Kommunismus. Die 
organische Verbundenheit mit 
der Praxis des kommunistischen 
Aufbaus, mit der Gegenwart war 
für den Sowjetkünstler immer 
und ist auch jetzt eine uner­
schöpfliche Quelle neuer Themen, 
Ideen, Charaktere, die Quelle 
seiner schöpferischen Inspira­
tion.

Die Treue der Lebenswahrheit, 
den unerschütterlichen Prinzipien 
der kommunistischen Parteilich­
keit und Volkstümlichkeit er­
möglichte es unseren Schrift­
stellern eine markante künstleri­
sche Chronik der fünfzigjährigen 
Lebensgeschlchtc des Sowjetvol­
kes zu schaffen, seine erhabene 
historische Heldentat zu prägen.

Liebe Genossen! Großartig 
sind die Erfolge des Sozialismus 
In allen Sphären des materiellen 
und kulturellen Lebens der Ge­
sellschaft. Doch als unsere 
Haupterrungenschaft kann mit 
vollem Recht die Herausbildung 
eines neuen Menschen gelten. 
Der Beitrag der Sowjetllteratur 
zur Lösung dieser erhabenen 
und komplizierten Aufgabe, näm­
lich zur Erziehung einer geistig 
reichen, Ideologisch überzeugten, 
Lntelektuell und emotional ent­
wickelten Persönlichkeit ist 
wahrlich sohwer zu überschät­
zen.

In der heutigen Welt wird ein 
erbitterter Kampf um Herz 
und Hirn der Menschen ausge­
fochten. Unsere ideologischen 
Feinde begreifen: der Sozialismus 
ist zu einer Realität, zu einer 
lf.raft geworden, die Millionen 
anzleht: ihn zu ignorieren Ist 
unmöglich, mit einem Sieg über 
Ihn im Krieg zu rechnen. Ist 
hoffnungslos. Sie hegen eine letz­
te Hoffnung, indem sie versu­
chen. die Sowjetmenschen Ideolo­
gisch und moralisch zu entwaff­
nen. die Ideen des Sozialismus ■ 
auf der Weltarena zu diskreditie­
ren, Ihre Verbreitung. ihren 
wachsenden Einfluß durch alle 
möglichen Griffe und Kniffe ein­
zuschränken.

Im scharfen- und unversöhnli­
chen Zusammenstoß zweier so­
zialer Systeme, zweier Ideologien 
spielt die sowjetische Literatur 
eine große Rolle. Sie bringt den 
Werktätigen des ganzen Erdballs 
die Ideen der Revolution. • des 
proletarischen Internationalis­
mus. des Fortschritts, der wahren 
Menschlichkeit entgegen. Darin 
Hegt Ihre hohe historische Mis­
sion. die sie mit Ehren erfüllt. 
(Beifall).

In geschlossener Reihe, begei­
stert durch gemeinsame Ziele 
und Ideale, gehen heute die 
Schriftsteller aller Völker der 
Sowjetunion.

Chandr (Indien), Carlo Levä 
(Italien), mit Grußansprachen.

Der Dichter Nikolai Tichonow 
unterbreitete den Vorschlag, 
einen Preis für das erste Buch 
eines Nachwuchsautors zu 
stiften, damit die Leser sofort auf 
das beste Werk angehender Li­
teraten aufmerksam werden.

Tichonow, der an der Spitze 
des sowjetischen Friedenskomi­
tees steht, erklärte, dieses Komi­
tee tue alles, um dem kämpfen­
den Volk Vietnams zu helfen.

Der Chefredakteur der „Lite* 
raturnaja gasela" Alexander 
Tschakowskl sagte, westliche 
Ideologen hörten mit ihren 
Frontalangriffen auf die sowjeti­
sche Kultur nicht auf, griffen 
aber zu Umgehungsmanövern, 
um Ihre Konzeptionen um Jeden 
Preis auf die sozialistische Well 
anzuwenden.

Der Redner stellte fest, die 
bürgerliche These von einer 
„Autonomie .der Kultur” sei vor 
allem gegen die Beeinflussung 
der . Entwicklung der sowjeti­
schen Literatur und Kunst durch 
die Kommunistische Partei ge­
richtet. Wenn diese These. In die 
Tat umgesetzt wäre, würde dies 
das Eindringen' der bürgerlichen 
Philosophie In das geistige Le­
ben des Sowjetvolkes beträcht­
lich erleichtern. Wir sind die 
Herren unseres Landes, und wir 
werden nicht'zulassen, daß das 
moralische Kapital unserer so­
zialistischen Nation vergeudet

Die einheitliche und vielfäl­
tige Sowjetliteratur stellt die le­
bendige Verkörperung der Brü­
derlichkeit und der gegenseitigen 
Bereicherung von Kulturen der 
Sowjetvölker dar.

Wir haben allen Grund zu 
glauben, daß die Schriftsteller­
organisation des Landes als ein 
schöpferischer Verband auch 
weiterhin für die Parteilichkeit 
und die Volkstümlichkeit, für 
die Unverbrüchlichkeit der Ideo­
logischen Grundlagen der So* 
wjetliteratur, für Ihre neuen 
künstlerischen Errungenschaften 
eintreten wird. (Beifall),

Teure Genossen! Gestatten Sie 
mir, bei der Einhändigung des 
Lenlnordens dem Schriftsteller­
verband der UdSSR allen 
Schriftstellern unseres Landes 
noch einmal zu ihrer hohen Aus­
zeichnung zu beglückwünschen. 
Ihnen Erfolg In ihrer schöpferi­
schen Arbeit zu wünschen und 
die Überzeugung davon auszu­
drücken, daß die Sowjetschrift­
steller auch künftighin ihr gan­
zes Talent, das ganze Feuer Ihrer 
Herzen ihrem Volke, der hehren 
Sache des Kommunismus weihen 
werden. (Stürmischer,1 anhalten­
der Beifall. Alle erheben sich).

Die Gefühle, die in diesem 
Moment Jeden, der sich dn diesem 
Saal versammelten Literaten des 
Sowjetlandes beher. r s c h e n. 
bringt In seiner Antwort 
K. Fedin zum Ausdruck.

Dieser feierliche Tag der 
Einhändigung des höchsten Or­
dens des Sowjetstaates dem 
Sehr! ftstellerverband der UdSSR, 
sagt K. Fedin, wird uns — der 
multinationalen. vielstimmigen 
Arbeitsbrüderschaft von der Fe­
der — für Immer im Gedächtnis 
bleiben. (Beifall).

Wie früh *r im Laufe der Re­
volutionsgeschichte ruft uns die 
Gestalt Lenins auch heute unter 
das Banner der Arbeit. unter 
das Banner des Friedens und der 
Freundschaft unter den Völkern. 
Die Sowjetliteratur folgt dem Ruf 
Lenins. Und sie vergißt nicht, daß, 
wenn es zur' Verteidigung dieser 
Völker notwendig sein sollte. 
Ihre Kräfte hinzugeben, wie sie 
im Namen des Sieges Über den 
Faschismus bingegeben wurden, 
so wird sie, die Sowjetliteratur, 
siè hingeben. (Beifall).

An die Tribüne trat eine Grup­
pe bekannter sowjetischer 
Schriftsteller mit der Roten'Fah­
ne des Schriftstellerverbandes 
der UdSSR, unter ihnen Kon­
stantin Fedin, Alexander Komel- 
tschuk. Mlrso Tursun-Sade. N. V. 
Podgorny heftete d“n Lenta- 
orden an das Fahnentuch, umarm­
te die Schriftsteller und drück­
te Ihnen die Hand.

Die Delegierten und Gäste des 
Kongresses klatschten stehend 
Beifall.

(TASS)

wird, betonte der Redner. Unsere 
Literatur und die Sache der Par­
tei und des Volkes sind eins. Aut 
die Frage, wohin und mit wem, . 
erklärte A. Tschakowskl, antwor­
ten die Sowjetschriftsteller: zum 
Kommunismus, gemeinsam mit 
der Partei!

Nach 5 Sitzungstagen hat 
der sowjetische Schriftstellerkon. 
gross am 26. Mal die Diskussion 
über den Hauptpunkt der Tages­
ordnung .Die sowjetische LI- 
teratur Im Aufbau der kommun l- 

‘ stlschen Gesellschaft“ beendet; • 
in der Diskussion ergriffen 63 

■ Redner das Wort.
Am 27. Mal fand die Schluß­

sitzung des , Schrlftstcllerkon- 
gresscs statt.

Die Zülilungakommlsslon gab 
die Ergebnisse der Wahlen , zum 
Vorstand des Schriftstellerver­
bandes der UdSSR bekannt. Ein­
stimmig wird die. Resolution des 
Kongresses angenommen.

Dann nehmen die Kongreßteil­
nehmer einen Aufruf an .die 
Schriftsteller der Welt an. Wei- I 
ter werden Erklärungen des Kon­
gresses zu den 1 Ereignissen In 
Griechenland und Vietnam an­
genommen. Unter anhaltendem 
stürmischem Beifall wird das 
Schreiben der Kongreßteilnehmer . 
an das Zentralkomitee der 
KPdSU verlesen.

Der Vorsitzende erklärt den 
IV. Schriftstellerkongreß für 
beendet.

(TASS)

Alma-Ata. Am 16. Mal wurde in der Mane­
ge des Zentralstadions der Kasachischen SSR eine 
von der polnischen Gesellschaft für Maschlncnex- 
port und -Import (..Pollmex”) organisierte Ausstel­

lung von Ausrüstung für die Nahrungs- und Che­
mieindustrie eröffnet.

UNSER BILD: Im Ausstellungssaal.
Foto: K. Mustafin

Perm. (TASS). Am 26. Ma! 
wurde dem Gebiet Perm der 
Leninorden überreicht. Diese ho. 
he Auszeichnung wurde ihm für 
die von den Werktätigen des Ka- 
magebletis Im wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbau erzielten 
Erfolge verliehen.

Im Präsidium der Festver­
sammlung befanden sich ange­
sehene Persönlichkeiten des Ge­
biets, Delegationen der Gebiete 
Swerdlowsk, Tscheljabinsk. Ki­
row, der Baschkirischen. Ud­
murtischen und Komi ASSR.

Bet der Einhändigung des Or­
dens übermittelte der Kandidat 
des Politbüros und Sekretär des

An den VII. Kongreß 
der Gesellschaft „Snanije“ 
der Kasachischen SSR

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans 
begrüßt aufs wärmste die Delegierten des VII. Kongresses der Ge­
sellschaft „Snanije" der Kasachischen SSR und den ganzen viel­
tausendköpfigen Trupp der Sowjetintelligenz, Vertreter der Wissen­
schaft und Kultur. Spezialisten und Aktivisten der Produktion, 
die in der Gesellschaft „Snanije” vereint sind und ihr Wissen, ihr 
Talent und ihre Erfahrungen der edlen Sache widmen — der Verbrei­
tung politischer und wissenschaftlicher Kenntnisse unter der Bevöl­
kerung, der kommunistischen Erziehung der Werktätigen.

Das Sowjetvolk erlebt Jetzt die unvergeßlichen Tage der Vor­
bereitung auf den 50. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution und den 100. Geburtstag W. I. Lenins. In dieser 
denkwürdigen Zelt Ist die Gesellschaft „Snanije" berufen, der 
Partei noch beharrlicher zu helfen in der Propagierung der welt­
historischen Bedeutung der Großen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion, des Triumphes der Leninschen Nationalitätenpolitik der Partei, 
und aktiv teilzunehmen an der Propaganda der Theorie des 
Marxismus-Leninismus, an der Erziehung der Werktätigen im Geiste 
des Sowjetpatriotismus, proletarischen Internationalismus und der 
Völkerfreundschaft, am Kampf gegen die bürgerliche Ideologie 
und die Überbleibsel der Vergangenheit im Denken und im Leben 
der Menschen.

Vor der Gesellschaft „Snanije” stehen verantwortliche Auf­
gaben — von Tag zu Tag die Propaganda und die Aufklärungsarbeit 
bezüglich der Probleme und praktischen Aufgaben zu verbessern, 
die dem Sowjetvolk vom XXIII. Parteitag, dem März- und September­
plenum (1965). dem Mai- und Dezemberplenum (1966)- des ZK der 
KPdSU und dem XII. Parteitag der Kommunistischen Partei-Ka­
sachstans gestellt worden sind.

Die große Armee der Lektoren —- Mitglieder der Gesellschaft 
— ist berufen, immer vollständiger und prägnanter die wachsenden 
geistigen Ansprüche der breiten werktätigen Massen auf den ver­
schiedensten Wissensgebieten zu befriedigen. Im Mittelpunkt der 
tagtäglichen Tätigkeit der Gesellschaft müssen die Fragen der 
Hebung des ideologisch-theoretischen Niveaus der Vorlesungen, die 
Verbesserung der thematischen Ausrichtung der Propaganda und der 

weiteren Festigung aller Einheiten der Gesellschaft „Snanije” stehen.
Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans 

wünscht dem VII. Kongreß der Gesellschaft „Snanije” der Kasachi­
schen SSR erfolgreiche Arbeit und gibt der festen Überzeugung 
Ausdruck, daß die Gesellschaft einen neuen Beitrag in der 
Formierung der wissenschaftlichen Weltanschauung, der kommuni­
stischen Erziehung der Werktätigen, ihrer Mobilisierung für die 
erfolgreiche Erfüllung der Aufgaben leisten wird, die der XXIII- 
Parteitag der Kommunistischen Partei der Sowjetunion gestellt 
hat

ZENTRALKOMITEE DER KOMMUNISTISCHEN PARTEI 
KASACHSTANS.

Sowjetisch-britische Verhandlungen beendet
Auf Einladung der Sowjetregie­

rung wellte vom 23. bis 28. Mai 
1967 in der Sowjetunion der 
Minister für Auswärtige Ange­
legenheiten Großbritanniens 
George Brown mit Gemahlin. 
Ibn begleitete eine Gruppe 
Berater-

George Brown wurde von dem 
Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR A. N. Kossygin 
und dem Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR- N. V. Podgorny, emp­
fangen. Er kam mit Minister 
für Auswärtige Angelegenheiten 

ZK der KPdSU D. F. Ustinow 
Im Namen des Zentralkomitees 
der Partei, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
und der Sowjetregierung herzli­
che Glückwünsche an die Uraler. 
Er vermerkte, daß die Werktäti­
gen des Gebiets einen großen 
Beitrag zum Aufbau des Sozialis­
mus, heldenhafte Taten Im Hin­
terland und an den Fronten des 
Großen Vaterländischen Krieges 
geleistet haben. Er sprach über 
Ihre Erfolge In der Entwicklung 
der Volkswirtschaft in den 
Nachkriegsjahren. D. F. Ustinow 
wünschte den Arbeitern, Kol­
chosbauern, Geistesschaffenden 

der UdSSR A. A. Gromyko zu­
sammen.

Die Visite des britischen Au­
ßenministers war die Fortsetzung 
periodischer Konsultationen und 
Zusammenkünfte, die zwischen 
der sowjetischen und der briti­
schen Regierung gepflogen wer­
den.

Während der Visite des briti­
schen Außenministers George 
Brown in Moskau wurden Fra­
gen der weiteren Entwicklung der 
bilateralen Beziehungen bespro­
chen. Die Selten tauschten Mei­
nungen über einen breiten Kreis 

neue Arbeitserfolge.
Der Maschinist des Tschusco- 

wcr Hüttenwerks, Held der 
Sozialistischen Arbeit G. F. Pe­
tuchow, der Direktor des Lenln- 
Werks W. N. Lebedew, der 
Sowcbosdirektor. Held der So­
zialistischen Arbeit A. W. Soko­
low und andere dankten der 
Partei und Regierung für die 
hohe Auszeichnung. Die Teilneh­
mer der Festvcrsammlung sand­
ten ein Gnißschrciben an das 
ZK der KPdSU, das Präsidium 
des Obersten Sowjets und den 
Ministerrat der UdSSR.

(TASS)

Kongreß der 
Gesellschaft
„Snanije“

Alma-Ata. (KasTAG). Am 26. 
Mal wurde in Alma-Ata im Ka­
sachischen Staatlichen Akademi­
schen Auesow-Theatcr der sie­
bente Kongreß der Gesellschaft 
„Snanije” der Kasachischen SSR 
eröffnet.

Die Delegierten wählten mit 
großer Begeisterung das Polit­
büro des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion Ins Ehrenpräsidium des 
Kongresses. Die Begrüßung des 
ZK der KP Kasachstans an den 
Kongreß verlas der Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans S. N. 
Imaschew.

Mit einem Rechenschaftsbe­
richt trat der Vorsitzende des 
Vorstandes der Gesellschaft 
„Snanije“ der Kasachischen 
SSR. Akademiemitglied' der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR S. B. Bai- 
schew auf. Die Delegierten hör­
ten sich auch den Rechenschafts­
bericht der Revisionskommission 
an, den der stellvertretende Vor­
sitzende der Revisionskommissi­
on Sh. Amantajew machte.

Danach begann die Bespre­
chung der Berichte- An der Ar­
beit des Kongresses nimmt der 
Erste Stellvertreter des Vor­
stands-Vorsitzenden der Unions­
gesellschaft „Snanije", W. I. 
Snastln teil.

Der Kongreß tagt weiter.

spruchreifer internationaler Pro­
bleme von beiderseitigem Inte­
resse aus.

Die Aussprachen standen im 
Zeichen von Freundschaft und 
erhärterten das Streben der 
beiden Länder, die Verständigung 
zu verbessern und die Zusammen­
arbeit auszubauen.

George Brown lud den Mini­
ster für Auswärtige Angelegen­
heiten der UdSSR, A. A. Gromy­
ko ein, Großbritannien zu besu­
chen. Die Einladung wurde ange­
nommen.

(TASS).



i HEUTE-TAG DES CHEMIKERS
Hohes Entwicklungstempo

Ider chemischen Industrie
I 5 
I g

Unterredung mit L. A. KOSTAN DOW, 
Minister der chemischen Industrie der UdSSR

Partei und Regierung maßen 
Partei und Regierung maßen 
der chemischen Industrie schon 
immer» eine erstrangige Bedeu­
tung bei. Schon tn den Jahren 
1927—1928 wurden In unserem 
Lande mehr chemische Erzeugnis­
se produziert als 1913. Den ersten 
Fünfjahrplan erfüllten die Che­
miker In vier Jahren. Der zweite 

_ Fünfjahrplan wurde ebenfalls 
E vorfristig erfüllt.
K Der XVIII. Parteitag nannte 
E den dritten Fünfjahrplan den 
= Fünfjahrplan der Chemie. Im 
s Land wurde eine starke Jndu- 
E strielle Basis geschaffen und mit 
E der fortgeschrittenen Technik 
3 ausgerüstet. Es wurde ein großer 
E Trupp von Arbeitern, Ingenieuren 
E und Technikern ausgebildet, die 
E ihr Fach gut verstehen.
E Der Große Vaterländische 
E Krieg erforderte die beschleunlg- 
s te Umstellung der Industrie aut 
E die Herstellung der für die Ver­
sa teidlgung des sozialistischen Va­
is terlandes erforderlichen mllltärl- 
E selten Erzeugnisse. Die Chemiker 
3 erfüllten auch diese Aufgabe 
5 ehrenvoll. Es begann das erste 
3 Planjahrfünft nach dem Krieg. 
S Die zerstörten Betriebe mußten 
3 schnelltenst wlederhergestellt und 
3 die chemische Industrie auf ein 
E neues, viel höheres technisches 
E Niveau gehoben werden. Der 
— Ausstoß der chemischen Produk- 
E tlon übertraf 1950 das 
g Vorkriegsniveau ums Doppelte. 
E . Die chemische Industrie wuchs 
E schneller als alle anderen Zwel- 
= ge der Volkswirtschaft. In den 
E Jahren des Siebenjahrplans wur- 
S den In die chemische Industrie 
E zehn Milliarden Rubel Inves- 
3 tiert. Der Produktionsausstoß 
3 nahm fast um*-das 2.5fache zu. 
s Der Jahreszuwachs erreichte Im 
— Durchschnitt 14 Prozent—1.5- 
E mal mehr als." der Zuwachs der 
E gesamten Industrieproduktion.
E Durch das hohe Entwicklungs- 
E tempo der Chemie konnte der 
s Grad der Chemisierung einer 
E Reihe von Zweigen der Volks, 
s wirtschaft vergrößert werden: im 
E Elektromaschinenbau. 1m Ba<i- 
= wesen und In der Baustoffindu- 
S strle. Groß sind die Erfolge auf 
s dem Gebiet der Schaffung von

chemischen Stoffen für die 
oberung des Kosmos. für die 
Radioelektronik, die Halbleller- 
technlk, in der Herstellung von 
reaktivem Treibstoff. Vergrößert 
hat sich die Hilfe an die Land­
wirtschaft. Allein In den Jahren 
des Stebenjahrplans wurde an die 
Sowchose und Kolchose 2.5mal 
mehr Mineraldünger geliefert.

Am Ende der Slcbenjahrpcrlo- 
de produzierte unser l-arwf mehr 
Mineraldünger als England, die 
Bundesrepublik Deutschland und 
Hallen zusammen. Die 
tlon von chemischen 
für den Pflanzenschutz 
das 4,8 fache gestiegen.

Dec Anteil der Kunstfasern 
an der Gesamtmasse des Textil-, 
rohstoffes nimmt zu. In immer 
größerem Ausmaße finden Plasten 
im Bauwesen. Im Maschinenbau, 
in der Kabel- und Elektronen* 
Industrie und In anderen Indu­
striezweigen Anwendung.

Die hingebungsvolle Arbeit 
der besten Kollektive, die den 
Slcbwijahrplan vorfristig erfüll­
ten. wurde durch hohe Regie­
rungsauszeichnungen geehrt.

Hohes Entwicklungstempo ist 
auch beute für die chemische 
Industrie kennzeichnend. Erfolg­
reich wird der neue Fünfjahrplan 
erfüllt. Der Plan des ersten Jah­
res wurde überboten. ~ 
stoß _L. “ 
1966 um ______ ___„____
men. Die Betriebe produzierten 
über den Plan 
Tonnen "1______ . ., _____
Tonnen kalziniertes Soda. Waren 
für kulturelle Zwecke und für 
den Haushalt für 12 Millionen 
Rubel und viele andere Erzeug­
nisse.

In diesem Jahr wurden viele 
neue Betriebe gemeistert. Den 
Betrieb nahmen auf: eine Kom­
plexanlage für Polyäthylen Jm 
Kasaner Werk für organische 
Synthese. Großofen Im Tschirn- 
kenter Werk für Phosphoritsalze, 
der Betrieb für Doppelsuperphos­
phat im Wosk resse ns ker chemi­
schen Kombinat.

Jeder Tag der Jublläumswacht 
bringt Meldungen über neue Er­
folge der Werktätigen der Gro.

Er-

Prpduk- 
Mitteln 
Ist aut

Der Aus- 
der Gesamtproduktion hat 

15 Prozent zugenom-

------ hinaus 692 OOO
Mineraldünger, 73 000

Ein Spitzenbetrieb
= Das Werk für synthetischen 
a Kautschuk in Temirtau wurde in 
= den letzten fünf Jahren 19mal 
= mit der. Roten Wanderfahne des 
S Ministerrats der Kasachischen 
E SSR und des Republik-Gewerk- 
E srhaftsrats geehrt und erwarb 
= zweimal den ersten Platz im so- 
= zialistischen Wettbewerb der ehe« 
— mischen Betriebe des Landes.
S lein diese Tatsache spricht
S die Leistungen des Kollektivs die- 
E ses Werks. ,
E Das Leben des Betriebes ist 
3 eng mit den Namen vieler Arbeits- 
E Veteranen verbunden. Im ersten 
E Karbidbetrieb ist der Brigadier 01- 
E to Meier gut angeschrieben. Er 
= gehört zu jenen, die eine fort- 
= scbrittltebe Methode zur Gewin- 
E nung \on Kalziumkarbid entwickel- 
3 ten. Die Erfahrungen der Brigade 
= von Otto Meier werden in der 
s Broschüre „Leuchtfeuer der Kar- 
iE bidprodiiktion" beschrieben. Für 
E hohe Produktionsleistungen wurde 
E Otto Meier mit dem Abzeichen

Al- 
für

„Oilitschnik des sozialistischen 
Wettbewerbs" ausgezeichnet.

Unter den Bildern, die auf der 
Schautafel im Zentrum von Te­
mirtau ausgestellt sind, sehen wir 
auch das Porträt von Mark Stolz, 
des Elektromonteurs für Überho­
lung von Transformatoren. Er 
ist ein großer Meister in diesem 
Fach. Er hat Hunderte kleine und 
große — von 100 Kilo bis 1ÜO 
Tonnen — Stromumformer über­
holt. Mark Stolz verkörpert die Eh­
re des Betriebs nicht nur in der 
Produktion, sondern verteidigt sie 
auch, obwohl er die Vierzig schon 
überschritten hat, in den Sport­
kämpfen. Schon mehr als zehn 
Jahre gehört er zur Betriebs­
mannschaft für Eishockey.

Warme Worte finden die Chemi­
ker für Peter Janzen, den Briga­
dier der Brecheranlage des Kar­
bidbetriebs Nr. 1. Auch er 
zeichnet sich nicht nur als guter 
Produktionsarbeiter aus, sondern 
ist gleichzeitig Enthusiast der

Fünfmonatsplan 
erfüllt

Den Cliemic. Hervorgetan . hat ' 
sich der Oberwart des SewerodbJ’ 
nezker chemischen Kombinats 
G. I. Sacharlschcnko. .Auf seine 
Anregung hat sich ein umfas­
sender Wettbewerb für Einspa­
rungen von Rohstoff und materiel­
len Ressourcen aiv. Je­
dem Arbedtsplatz , ent­
spannen. Dieser Bestarbeiter der 
Chemie hat aldh verpMhtet. 
zum 50. Jahrestag der Sowjet­
macht durch Nutzung der Produk- 
tlansreserven 100 000 Rubel 
einzusparen. Genosse Sachar- 
tschenko hat schon beule Tausen­
de Nachfolger.

Im Aufstieg der chemischen 
Industrie Ist die Rolle der sowje­
tischen Gelehrten groß. In den 
letzten Jahren verwirklichten sic 
eine Reihe wichtiger Forschun­
gen, erhielten neue cliemlscbc 
Stoffe, entwickelten -und führen 
neue technologische Prozesse 
ein. So wurden z. B. neue Poly- 
vinylchlorldmarkcn entwickelt. 
Entwickelt wurde auch die Tech­
nologie des Gewinnens von Poly­
vinylchlorid. produziert wurde 
versuchsweise In Betrlebsver- 
hältnlssen der erste Satz van 

Polyäthylen 
Lacke. Eine Reihe , 

Gebiet der

________ _.. erste 
hochmolekularem 
sowie neue 
Arbeiten aut dem ---------—
Produktion synthetischer Fasern 
wurde abgeschlossen, das Sorti­
ment der Mineraldünger und'der 
chemischen Mittel für den Pflan­
zenschutz erweitert.

Günstigen Einfluß, sagte zum 
Schluß der Minister, hat das neue 
System der Planung und ökono­
mischen Stimulierung. Im vorigen 
Jahr wurde die erste Gruppe 
chemischer Betriebe auf dieses 
System überführt und im Januar 
dieses Jahres eine weitere Grup­
pe. Alle arbeiten sie erfolgreich.

Die sowjetischen Chemiker ha­
ben sich verpflichtet, im Jubi- 
läumsjahr Erzeugnisse für viele 
Dutzende Millionen Rubel über 
den Plan zu produzieren. Sie 
werden die Produktion von nient 
weniger als 2 000 neuer Arten 
chemischer Erzeugnisse gewähr­
leisten. Die Landwirtschaft wird 
zusätzlich 700 000 Tonnen 
Mineraldünger bekommen. Die 
Produktion von Plasten, Kunst­
fasern und chemischen Waren 
für den Haushalt wird bedeutend 
zunehmen.

(TASS).

des 
den 
der

Laienkunst —- schon fast zwanzig 
Jahre leitet, er das Blasorchester 
des Klubs der Chemiker.

Das einträchtige Kollektiv 
SK-Werks hat erfolgreich 
Übergang zum neuen System
Planung und ökonomische Stimti- 
lierug verwirklicht. Seit dem 
Übergang zur Arbeit auf neue 
Weise, seit Juli 1966, werden um 
vier Prozent mehr Erzeugnisse 
realisiert.

Mit guten Leistungen würdigt 
das Werkkollektiv den Tag des 
Chemikers. Es behauptet fest den 
ersten Platz unter den Chemiear­
beitern der Republik. In den Abtei­
lungen und Schichten entfallet 
sich immer stärker der Wettbe­
werb zum 50. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober. Das Hauptaugenmerk 
richten sie dabei auf die Erhöhung 
der ökonomischen Effektivität und 
die Beschleunigung des technischen 
Fortschritte.

Sh. DARIBAJEW

Ta ntlrtou •

Die Belegschaft des Kunstfa- 
nerwerk« in Kustanal kommt lh-

Verpflichtungen Im Wettbe 
werb zum 50. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober gewissenhaft nach. 
In vier Monaten erfüllte sie den 
Plan der Bruttoproduktion zu 
103.3 Prozent und den Plan der 
Produktion von Kunstfasern zu 
103,9 Prozent. Die Arbeitspro­
duktivität M.eg In.dtesem Jatir 
bereits um 2.1 Pnèztai und <ffe 
Kosten sanken um 2,4 Prozent. 
Im Mal wurde der Plan zu 105 
Prozent erfüllt. Somit kommen 
die Chemiearbeiter zu Ihrem 
Feiertag mit vorfristiger Erfül­
lung des Fünfmonatsplans.

’ Die Kustanaler Chemiker ha­
ben viel Gutes geleistet. Sic 
beliefern 40 Betriebe der verar­
beitenden Industrie mit Ihren Er­
zeugnissen. Ihre Leistungen wur­
den durch die Regierung hoch ein­
geschätzt: 12 Bestarbeiter mit 
Orden und Medaillen ausgezeich­
net. Der Lenlnorden würde an 
den Obermaschlnenwart Nadcshda 
Bespalowa, der Orden des Roten 
Arnellsbanncrs an die Spinnerin 
Valentina Kulikowa, der Orden 
„Ehrenzeichen" an den Schlosser- 
brlgadlcr Sergej Wrakow verlie­
hen. Allein Im letzten Jahr wur­
den für hohe Produktionsleistun­
gen 300 Bestarbeiter mit ver­
schiedenen Auszeichnungen be­
dacht. In der Belegschaft gibl 
es 800 Aktivisten der kommun! 
stlschen Arbeit. Ihren Jubiläums 
Verpflichtungen kommen die Ap 
paratewarte Jewdoklja Kusmina 
Pjotr Aprelow, Viktor Korolkow 
der Schlosser Anna Redko, der 
Reparaturbrigadier Boris Ushgln 
und ... ..

V1ELE Rohrleitungen führen 
zum Betrieb, ein dichtes 
Rohrnetz umspinnt die 

I Betrlcbsgebiiude. S<> Steht äußer­
lich Jas T'i iiimkent r Phosphor- 
werk aus - der größte derart!- 
Se Betrieb lin Land, dessen erste 

tute zur Zelt der Tagung des 
XXIII. Parteitags der KPdSU 

Mingelaufen war. Jetzt ist die 
Produktion von Elementarphos. 
phor Im Land mehrmals gestie­
gen. Nach der Inbetriebnahme der 
nächsten zwei Baufolgen wird 
unser Land in der r—■— 
dieses wertvollen c 
Produkts den zweiten 
der Welt.-clnnehmen.

Das Phosphorwerk 
Komplexbétrieb.; Es 
PhoBphorsäurf. die Zur Herstel­
lung von Doppelsuperphosphat 
und anderer zusammengesetzter 
Mineraldünger notwendig Ist 
Im Betrieb befindet sich In 
dem 60 Meter hohen Gebäude 
eine unikale; Abteilung. Hier 
werden synthetische Waschmittel’ 
erzeugt. Die Bedeutung der In 
dieser Riesenhai le hergestellten 
Erzeugnisse bekräftigt folgende 
Tatsache: Diese Waschmittel 
werden dem Land Jährlich 
250 000 Tonnen Fettstoffe er­
sparen. zu deren Erzeugung 70 
Millionen fette Schafe erforder­
lich wären. Die Produktion die­
ser Waschmittel " *‘ 
Planvorsprung.

Das Werk wird weiter ausge­
baut. Schon Im Jubiläumsjahr 
der Sowjetmacht wurde die Be­
triebsholle für Zinkphosphld in 
Betrieb genommen, die ein wirk­
sameres Mittel zur Bekämpfung 
der landwirtschaftlichen Schäd-

Für viele Zweige 
der Volkswirtschaft

Kustanal

Schmiede 
der Chemiker

Im Kasachischen Technologi­
schen Chemieinstitut wird jetzt 
das Fazit des Schuljahres gezogen. 
Die künftigen Chemiker und Tech­
nologen des vierten Studienjahres 
haben die ersten Examen bestan­
den, die Absolventen legen ihre 
Diplomentwürfe zur Beurteilung 
vor.

Das Institut hat für die Volks­
wirtschaft bereits 3 100 Fach­
kräfte herangebildet, Der Abgang 
dieses Jahres wird größer als alle 
früheren sein. Etwa, 600 Jungens 
und Mädchen werden das Diplom 
eines Ingenieur-Technologen bekom­
men. Die jungen Ingenieur« ■ wer­
den in die’ Betriebe 
Industriezentren 
anderer Gebiete 

| sandt.
Tschimkerrt

»W

Produktion 
chemischen 

Platz In

Ist ein 
erzeugt 
'•*rmel-

verlauft

llnge produziert. Während der 
Vorbereitung zum Tag des Che­
mikers begann eine neue unikale 
Betriebsabteilung zu funktionie­
ren. 'die Abteilung für reaktions­
fähiges Phosphatsalz. Auf dieses 
chemische Produkt warten viele 
Zweige der Volkswirtschaft — 
Laboratorien. Hochschulen, wis­
senschaftliche Forschungsinsti­
tute.

Die Produktion von reaktions­
fähigem Phosphatsalz sollte laut 
Plän im JuU anlaufen. Faktisch 
hat sie eine Woche nach dem 
Probelauf der Ausrüstung begon­
nen. Zum Tag des Chemikers 
sind weitere vier Arten dieser 
Produktion geliefert worden. Die 
Belegschaft der Abteilung hat 
beschlossen, den Produktionsplan 
für das JubiläumsJahr zum 1. No­
vember zu erfüllen.

Als Werkherz bezeichnet 
das Ofenhaus. Das Schlot -----
immer zwei Fackeln, da das Ab­
gas verbrennt wird. Erlöscht 
eine dieser Fackeln, so bedeutet 
das eine Produktionsstörung in 
einer der Abteilungen. Solche 
Fälle kommen mitunter vor, 
wenn auch nur selten. Das elek­
trisch-thermische Schmelzen der 
Phosphoriten Ist was Neues. Ein 
Elektrod versagte. In diesem 
Fall kommt der stellvertretende 
Chef der mechanischen Repara­
turhalle Woldemar Maler mit 
seinen findigen Leuten zu Hilfe.

men 
hißt

Woldcmar Karlowitsch hat ver­
wandte Betriebe In Dsbambul. 
und Togllattl, Im Donoase und 
Ural besucht, wo er aufmerksam 
die Erfahrungen der Chemiker 
studierte. Er wußte daher, daß 
der Ofen zehn Tage zum Abkuh­
len braucht und danach noch 
•zehn Tage notwendig sind, um 
die Elektroden zu trocknen. So­
lange also mußte der Ofen aus 
der Produktion ausfallen. Er ‘ 
entwickelte eine neue Methode' 
des Abkühlens des Ofens, und 
schon nach fünf Tagen konnte 
die zweite Fackel oben am Schlot 
wieder auUlammen.

In der Agiomerailonsabteilung 
machte uns der Chefmechaniker 
des Werks Leonld Gitman mit 
dem Meister für Maschinenüber­
holung Wllmar Penner bekannt. 
Der Meister erstattete dem Chef 
Bericht über den Zustand der 
Ausrüstung. Nachdem er fortge­
gangen war. meinte Gitman:

..Es gibt Leute, deren Arbeit 
nicht auffällt, die aber einer Hel­
dentat gleichkommt. Zu diesen 
Leuten gehört Wllmar Penner. 
Er hat eigentlich nichts Hervor­
ragendes geleistet, alle wissen 
jedoch, tritt Penner seinen Pos­
ten an. so sind Störungen in der 
Arbeit der Ausrüstungen ausge­
schlossen.

viele andere ehrlich nach. 
O. KOWUN, 

Ingenieur

W. TORSKI 
Tschimkcnf

a 
i

Otto Rotfuß arbeitet Im Karagandaer Werk für Otto Ist immer einsatzbereit. Seinen Traktor feilt 
synthetischen Kautschuk als Traktorist in der Elek- er in bestem Zustand.
trohalle. Otto Rotfuß ist auch aktiver Milizhelfer.

Foto:A. Bauder

. fast 
Kasachstans 
des Landes

T. ORSKI

aller

ent-

Emilie Bastjan und Maria Mllbrandt arbeiten als 
Kontrolleure in der 3. Halle der Fabrik für Bear­
beitung von Buntmetallen in Balchasch (Gebiet Ka­
raganda).

In den 14 Jahren, die Emilie Bastjan und Maria 
Mllbrandt In dieser Halle als Kontrolleure tätig

sind, wurde nicht ein 
Hon Ihrer Marke von 
worden wäre.

UNSER BILD: von 
Maria Mllbrandt.

Fall registriert, wo Produk- 
den Bestellern beanstandet

rechts; Emilie Bastjan und

Foto: D. Neuwirt li|
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Beitrag zum Jubiläumsfonds
Der bekannte Beschluß des ZK 

der KPdSU „Über die Vorbereitung 
zur Feier des 5.0. Jahrestags des 
Großen Oktober“ wurde auf den 
Komsomol Versammlungen schon
Anfang des Jahres besprochen.

Mit Stoßarbeit antworteten Tau­
sende junger Traktoristen, Fahrer, 
Baggerführer, Schlosser auf den 
Aufruf, der in diesem Beschluß di* 
rekt an die Jugend gerichtet ist. 
Auf den Versammlungen übernah­
men die Komsomolzen persönliche 
Verpflichtungen, die Jugendkollek­
tive legten ihre Aufgaben für die* 
ses Jahr fest.

Auch Maria Ort unterzeichnete 
die Verpflichtung zum Jubiläums­
jahr. Sic ist Kälberwärterin in der 
Abteilung „Tawritschenski" im 
Sowchos „Put k kommunismu“.

Jedes Salb maß 520 Gramm je 
Tag an («wicht zunehmen. Und 
ihrer sind es 54. Auf der Ver­
sammlung erklärte sie, daß sie in 
das landwirtschaftliche Technikum 
einireten, eine Sportklasse im 
Schießen erreichen will, zehn 
Bäume pflanzen und 7 Stunden 
Ihrer Freizeit am Bau von Sport­
anlagen von Kultur und gemein­
nützigen Objekten arbeiten wird.

Hier muß noch hinzugefügt 
werden, daß Maria gewissenhaft 
ihren Komsomolauftrag erfüllt. Sie 
organisiert die Freizeit der Jugend, 
zieht ihre Freundinnen zur akti­
ven Teilnahme am Komsomolleben 
heran.

Das ist der persönliche Beitrag 
«on Maria Ort zum Fonds der 
Jubiläumaarbeit. Und sie hat 
Nacheiferer in allen Sowchosabtei- 
lungen. Ihrem Beispiel folgten noch 
107 Jugendliche, die ganze Kom­
somolorganisation. Persönliche 
Verpflichtungen zum Jubiläumsjahr 
übernahmen 61 junge Mechanisa­
toren, 35 Viehzüchter, 12 Bauar 
beiter und 18 Fachleute der Laml- 
wirtsch»rt, Komsomolzen des päda­
gogischen Kollektivs-

So entstanden die Verpflichtun­
gen des großen Komsomolkollek­
tivs aus der Summe der persönli­
chen Pläne eines jeden seiner Mit­
glieder. Initiator dieser Komsomol-

und Jugendbewegung Für einen 
würdigen Empfang des Oktober- 
jubiläuins in der Hallenorganisa- 
lion des 2. Tagebaus der Sarbaier 
Grubenverwaltung ist Valeri 
Niclielmann, Brigadier des Baggers 
EKG-I. Valeri ist bemüht, 20 000 
Kubikmeter Abraum über den Plan 
hinaus zu bewältigen, zum Geburts­
tag des Komsomol den Plan für 10 
Monate zu erfüllen, die Arbeitsver­
hältnisse dir Brigade durch 2 
Ralionalisationsvorscliläge zu er­
leichtern, einem Maschinislen- 
gehilfen zum Baggermaschinisten 
fuszubilden.

Wie auch Maria Ort, läßt sich 
Valeri Niclielmann in-seinem all- 
täglirhen Leben von den Prinzipien 
des Siitenkodexes eines Erbauers 
des Kommuuismus leiten.' Er 
nimmt aktiv am geselfecHaftlichen 
Leben des Kollektivs teil'

Valeris Nacheiferer sind der 
Schlosser Kiilumbek Alimshanow, 
der Masrhinist Michail Kubenow, 
der Schlosser Mukanow, der Eisen- 
hahnarbeiier Anatoli Baklajenko, 
der Maschinist Jermolowitsch. Das 
Wort Naeheiferer ist in diesem Fal­
le etwas bedingt. Pawel Jermolo­
witsch und Michail Kuhekow gehen 
viel weiter als Valeri Niehelmaiiii 
*— ersterer will das Abraumpro­
gramm für 2 Jahre zum 50. 
Jahrestag der Sowjetmacht erfül­
len, der zweite will das 10 Monats­
programm dieses Jahres 
ge vor dem Geburtstag 
somol abschließen.

Die Verpflichtungen ___
Komsomolzen der primären Kom­
somolorganisation des 2. Tagehaus 
sind den oben angeführten sehr 
ähnlich. Sechzehn junge Schlosser, 
11 Maschinisten und Maschinisien- 
gehilfen begannen wie die Initiato­
ren des Wettbewerbs, tüchtig zu 
arbeiten.

Wie ein beliebiger Erfolg oder 
Fehltritt der jungen Menschen 
darf auch eine gute Initiative nicht 
unbemerkt bleiben. Für die Initia­
tive der Komsomolzen aus dem

vier Ta- 
des Kom­
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Sowchos ..Put k kommunismu" 
und des zweiten Tagebaus der 
Sarbaier Grubenverwaltung in­
teressierte sich das Gebietskomitee 
des LKJV. Man bat Juri Bedner— 
Sekretär aus dem Sowchos ,.Put 
k kommunismu" und Pawel Jermo« 
lowitsch aus Rudny zur nächsten 
Komsomolversammlung, Mitarbeiter 
des Gebietskoinsomolkomitees ein­
zuladen. Auf diesen Versammlun­
gen hörten sie den Aufruf der 
Komsomolzen beider Organisationen 
an alle Jungen und Mädchen des 
Gebiets. Das Büro des Gebiets- 
komsomolkomitees billigte diesen 
Aufruf zu einem würdigen Emp­
fang des Jubiläums des Großen 
Oktober. Er wurde allen Komsomol­
organisationen des Gebiets zur 
Besprechung vorgeschlagen Die 
zwei Komsomolorganisationen wur­
den Leuchtfeuer der Massenbewe­
gung zur Vorbereitung der Jubi­
läumsfeier. Die jungen Sarbaier 
hohen jetzt schon etwa eine halbe 
Million Kubikmeter Abraum ge­
schafft, die jungen Mechanisatoren, 
des Sowchos „Put k kommunis- 
mii" sind im Rayon mit der Früh­
jahrsbestellung an der Spitze.

Die persönlichen und kollekti­
ven Verpflichtungen wurden den 
100 000 Komsomolzen des Ge­
biets kundgegeben. Das ist sehr 
ehren- und verantwortungsvoll. 
Die Jugend versteht das und be­
müht sich, ihre Verpflichtungen 
nicht nur zu erfüllen, sondern 
auch zu überbieten.

In den Kampf für eine hohe 
Kultur in der Produktion und für 
die Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität haben sich alle jungen Ar­
beiter des zweiten Tagebaus ein­
gereiht. Eine Komsomol- Jugend­
brigade der Elektriker und Monta­
gearbeiter wurde organisiert. Die 
Jugend wetteifert nach den Be­
rufen: bester Baggerführer, bester 
Elektriker, bester Schlosser. Nach 
diesem Wettbewerb wird der Kom- 
somolbeilrag eines jeden in den 
Oktoberjubiläunisfonds bestimmt. 
Dem Beispiel des Schlossers Kv 
lymbek Alimshanow folgend, mei­
stern viele einen zweiten oder

dritten Bergmannsberuf. AH diese 
Arbeit wird mit dem Kampf für 
hohe produktive Nutzung der Gru­
ben- und Transportausrüstung 
vereinigt. Das ist die Arbeit der 
jungen Bergarbeiter. Unzertrenn­
lich von ihr sind die Märsche zu 
den Stellen des Revolutionsruhms, 
die Wettspiele im Sport, die 
freundschaftlichen Verbindungen 
mit der Jugend aus dem Sowchos 
„Put k kommunismu". die Paten­
schaft über die Schule Nr. 13 
der Stadt Rudny. die Sonntagsein­
sätze des gesamten Kollektivs. 
Schon 5 Sonntagseinsätze wurden 
durchgeführt.

Die Komsomolzen des Sowchos 
..Put k kommunismu" schlossen 
sich zu 11 Komsomolzen- und 
Jugendkollektiven zusammen. 
Jedes wetteifert nm das Recht: 
Kollektiv namens des 50. Oktober­
jubiläums zu heißen-

Wie die Jugend von Rudny 
kämpfen die Komsomolzen des 
Sowchos für das Recht bester 
Traktorist, bester Schofför, beste 
Geflügelzüchterin. Melkerin, 
ster Bauarbeiter zu heißen.

Das Komsomolkomitee des Sow­
chos. die Aktivisten und vor allem 
die Mitarbeiter des „Komsomol­
scheinwerfers" schenken der Ar­
beitsorganisierung große Aufmerk­
samkeit. Ihre Devise ist: „Jede 
Arbeitsstunde — 60 Arbeitsminu­
ten". Gegenwärtig sind auf dem 
Lande heiße Feldarbeiten im Gan­
ge. Nach ihrer Vollendung stehen 
der Jugend Märsche zu Gedenk­
stellen der Roten Partisanen, Ar­
beit an der Geschichte des Sow­
chos. Schau der Sport leistungen 
und der Laienkunst, Treffen mit 
Bestarbeitern der Betriebe, mit 
Pionierführern aus den Pionierla­
gern bevor.

Die Jugend hat alle Hände voll 
zu tun. Und die Komsomolzen ant­
worten auf den Aufruf des ZK der 
KPdSU, sich würdig zur Feier des 
50. Jahrestags der Sowjetmacht 
vorzubereiten mit Stoßarbeit, aus­
gezeichnetem Studium, mit Treue 
zu den Revolutionstraditionen des 
Oktober und dem Vermächtnis 
W. L Lenins.

Gebiet Kustanal

be-

J. SARTISON
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Literaturseite
Es lockt Karatau

Text: Simon SCHULER
Musik: Reinhold BARDT

Von Stürmen rerreust. In der Sonne verbrennt, 
die Ursteppe trocken und grau.
bald blühende Wiesen, bald fließender Sand, 
der Himmel so heiter und blau.
unendliche Ferne und welliges Land —• 
so lockt uns zu sich Karatau.

Refrain: Beweist, was der Bund der Sowjetvölker kann! 
Drum geht an die Arbeit heran 
und krempelt die Ärmel auf, steht euren Mann, 
daß blüh’ und gedeih’ Kasachstan!

Zu Roß. auf Kamelen, die Frau wie der Mann
■ besorgen das Vieh ohne Hast.

Dicht neben der Landstraße weiden bergan
Otaren von Schafen zur Mast.
Dört Wagen an Wagen — sie sausen voran — 
beladen mit wertvoller Last

Refrain:

Die kostbarsten Schätze' im Berg und im Tal, 
verschlossen in Felsen und Gruft.
Juwelen und Erze ohn’ Namen und Zahl —■ 
sie warten, sie lechzen nach Luft.
erhoffen Erlösung aus ständiger Qual 
und locken uns stets aus der Schilift;

Refrain: Beweist was der Bund der Sowjetvölker kann!
Drum geht ah die Arbeit heran 
und krempelt die Ärmel auf, steht euren Mann, 
daß blüh’ und gedeih* Kasachstan!

Zwei Muttersprachen
Ab seltnen Reichtum hat das Leben, 
zwei Muttersprachen mir gegeben, 
bei Mutter ich die eine fand, 
die andre spricht mein Vaterland. 
Ich trank der beiden Sprachen Ton 
In meiner frühsten Kindheit schon 

j_ wie Muttermilch, um dann zu bauen 
aus diesen Klängen das Vertrauen“ 
zum Laben und der Menschen Tun.
Es klang beim Wachen und beim Ruhn 
In mir der beiden Sprachen Laut.

Türen
Ein Sturm ereilte mich im Feld.
Und bald war rings kein Weg zu sehn.* 
Der Himmel war so schwer, 

als wollt die Welt
mit Schnee und Hagel untergehn.

Ich stapfte blindlings in die Nacht.
Wann find ich endlich Ruh und Rast 
und wo ein warmes Heim?

Wer macht 
ein Bett dem ungebetnen Gast?

Nelly WACKER

Wie er erhebt, erfrischt, erbaut — 
Mir Ist, als wär der Mutter Liebe 
In diesem Klang nur noch verblieben. 
Wie Ist ihr Wort, vom Lied umschlungen 
Mir traulich oft ins Herz gedrungen, 
wie ihrer Märchen Poesie 
und ihrer Worte Melodie 
mich oftmals himmelhoch geschwungen! 
Durch dunkle Jahre lang und bang, 
behütete ich ihren Klang...
Sie waren beide immer wieder 
für mich Begleiter, Freund, Behüter,

Friedrich BÖLÖER

Und sieh, da winkte mir ein Licht.,.
Ein zweites rang mit Nacht und Wind.
Voran!

Ein sichres Obdach war in Sicht.
Glück zu, daß ich dort Freunde find'!
Ich klopfte an. Das schone Haus, 
aus Ziegeln ganz und aus Porphyr, 
blieb stumm, 

es kam kein Mensch zu mir heraus- 
Verschlossen blieb die schwere Tür.
Da kehrt* ich um. Das zweite Licht 
verkroch in einer Kate sich.
Viel Schmuck und Reichtum 

gab's in dieser nicht, 
doch offen stand die Tür für mich.

Viktor HEINZ

Sehnsucht
Wenn die grauen Wölken schwimmen 
übers blaue Hlmmelsmecr,— 
wie sie Mir das Herz verstimmen.
es bedrücken zentnerschwer!

Wie sic Immerfort verzehren 
den gesunden Lebenstrieb 
und den Kummer mir vermehren, 
der vom Winter übrigblieb....

Aber wenn die Frühlingswonno
warmen Hauch der Heimat schenkt 
und dér heitre Strahl der Sönhe 
wie mit Wein die Menschen trankt,

läuft auch mir die Seele über 
und die Freude singt In mir 
und die Hand greift wie Im Flebér 
dann nach Feder und Papier.

Reicht mir dann ein Blütenbllttchén.
einen Streifen Sonnenlicht, 
aus dem Himmeltuch ein Fädchen 
und ich flechte ein Gedicht.

NEUE ÜBERSETZUNGEN

Fjodor TJUTTSCHEW

Ich denke
an die goldne Stunde...
Ich denke an die goldne Stunde, 
an dich, dem Herzen trautes Land 
Der Abend kam. Vor uns im Grunde 
flöß rauschend hin der Donau Band.

Dort, wo vom Hügel, glanzumsponnen 
ins Tal die Schloßruine gähnt.
standst du als junge Fee, versonnen 

■ an moosbedecktem Fels gelehnt.

Ruinen aus verschollnen Zeiten 
berührtest du mit zartem Fuß. 
Der Abendsonne fiel das Scheiden •
so schwer von dir, von Schloß und Fluß.

Die Lüfte trieben ihre Spiele 
mit deines Kleides leichtem Saum. 
Auf deine Schulter langsam fielen 
die Blüten von dem Apfelbaum.

Dein ruh'ger Blick drang in die Weiten.
Im Nebeldunst der Tag verschied.
Und durch die Stille wie ein Läuten 
klang jetzt der Donau Wellenlied.

Du sahst den Tag vorüberschweben 
vor deinem sorgenlosen Blick — 
so flüchtig wie das Menschenleben, 
gleich einem Traum voll süßem Glück-

Deutsch von Waldemar HERDT

Franz 
Leschnitzer

Ein ungestümes flammendes Dichterherz hat aufgehört zu schla­
gen. Nach kurzer Krankheit Ist am 16. Mal In Berlin Genosse 
Franz LESCHNITZER verstorben. Franz Leschnitzer war Dichter, 

Nachdichter und Schriftsteller, der unseren Lesern als aktiver Mitar­
beiter vom ersten Tag der Herausgabe unserer Zeitung bekannt Ist.

Genosse Franz Leschnitzer hat sich vor allem als Mittler und 
Vermittler zwischen der sowjetischen und der deutschen Kultur 
ein bleibendes Denkmal im Herzen der Völker als Publizist und 
Literaturforscher, Verfasser zahlreicher Essays und rastloser 
Nachdichter von Werken Majakowskis. Marscbaks^ Mussa Dshallls, 
als Übersetzer von Schaginjan und Lunatscharski gesetzt.

Auch viele sowjetdeutsche Dichter verdanken ihren Weg Ins 
Leben dem feinfühligen, wohlwollenden ersten literarischen Bei­
rat des „Neuen Lebens", wurden von Franz Leschnitzer aus der 

Taufe gehoben. Er war ein großer Freund der Jungen sowjetdeut­
schen Literatur, stand den Literaturschaffenden stets mit Rat und 
Tat zur Seite und war bei der Herausgabe des ersten Sammelbandes 
Ihrer Werke „Hand In Hand'* maßgebend beteiligt.

Der aufrechte Kommunist und Antifaschist Franz Leschnitzer bat 
sowohl In seiner eigentlichen Heimat als auch In seiner Wahlheimat— 
der Sowjetunion — mit Herz und Hand für die großen Ideale des 
Marxismus-Leninismus gerungen, die in der Deutschen Demokrati­

schen Republik, wo er seit 1958 lebte und wirkte. Ins Leben 
umgesetzt worden sind.

In tiefer Trauer um unseren großen Freund und aktiven Mitarbei­
ter sprechen wir den Hinterbliebenen unser aufrichtiges Beileid 
ans.

Die Redaktion
Die Literaturvereinigung 
bei der „Freundschaft“

Jewgeni JEWTUSCHENKO

Herbst
Mit einem Male Ist es Herbst In mir.
Kühl Isis In meinem Innern und durchslchüg.
Ich bin bedrückt. Jedoch nicht freudeflüchtig: 
voll 'Demut und voll Güte für und für.

Und braus ich manchmal auf. so daß es loht, 
dann braus Ich gleichsam auf. als wäre Im Fluge, 
kommt der Gedanke traurig-schlicht zum Zuge. 
Aufbrausen täte nicht vor allem not.

Not tut vor allem, daß es mir gelingt.
mich selbst und rings die Kämpfe ohne Zahl 
im Blick zu haben herbstlich-bloß und -kahl.
wenn dich und alle Welt jolcb Blick durchdringt

Ein Kind der Stille Ist so scharfe Sicht.
Nicht fürchterlich, mitnichten aufzubrausen.
Wir lassen alles Laute ruhig sausen — 
das bleibt vor neuen Blättern unsre Pflicht.

Ein Neues Ists. das sich mit mir begab.
und einzig auf die Stille möcht Ich bauen.
In der die Blätter, dicht geschmiegt sich stauend, 
zu Erde werden, stumm wie nur ein Grab.

Und alles sieht man wie von hohem Firn, 
kann man die Blätter fristrecht fahren lassen 
und legt der Herbst im Inneren gelassen 
die luftgen Finger einem auf die Stirn.

Deutsch von

Kalmuchan ISS ABAJEW

Kasachischer Walzer 
in Thüringen

Morgen begeht die Öffentlichkeit unterer Republik den 60. Geburtstag 
des Verdienten Künstlers der Kasachischen SSR, des Komponisten Latyf 
Abdulchajewitsch Chamidi. Der bekannte Komponist lebt und wirkt seit 
1933 in Alma-Ata. Er arbeitete als Dirigent am Kasachischen Staatlichen 
Schauspieltheater, am Rundfunkkomitee und schrieb seine eigene Werk?. 
Seit 1944 Ist er am Lehrstuhl für Volksinstrumente des Alma-Ataer 
Konservatoriums tätig und seit 1950 Dozent des Lehrstuhls. Er schrieb 
die herrliche Musik zur Oper „Abai“, zum Film „Abais Lieder", schrieb- 
Dutzende Lieder, Romanzen, Chöre, darunter auch das bekannte Lied 
„Die Nachtigall" und den berühmten „Kasachischen Walzer". Auch in 
Zusammenarbeit mit dem Komponisten Shubanow komponierte er mehre­
re Opern. Einem der Werke des berühmten Komponisten ist auch die 
nachstehende Erzählung gewidmet.

Vor vielen Jahren versah ich 
meinen Dienst — ich war damals 
Offizier der Sowjetarmee — in der 
Deutschen Demokratischen Re­
publik. Unsere Truppenabteilung 
lag im Städtchen Ilmenau in den 
malerischen Thüringer Wäldern. 
Das Städtchen war nicht groß, in 
zwanzig Minuten konnte man von 
einem Ende desselben ans andere 
gelangen. Krumme, aber stets 
peinlich reine Gassen mit asphal­
tierten Gehsteigen und akkurat be­
schnittenen Hecken und Bäumen. 
Die Stadtmitte durchfließt das 
Bächlein Ilm, das in die Elbe mün­
det. Ilmenau zählte achtzebntau* 
send Einwohner, 37 Restaurants, 
neun erstklassige Hotels und elwa 
hundert verschiedene Kaufläden. 
Obwohl es dort eine Porzellan-, 
eine Glas- und eine kleine Wurst- 
fabrik gab, obwohl nicht nur im 
Zentrum, sondern auch am Orts- 
rand große vielstöckige Häuser 
standen, galt Ilmenau bis 1952 
als Dorf, als Gemeindezentrum, 
und erst nach der neuen admini­
strativen Teilung wurde es zu 
einer Kreisstadt.

Ilmenau hat seine Traditionen, 
die von den Einwohnern sorgsam 
gewahrt und von Geschlecht zu 
Geschlecht weilergegeben werden. 
Einmal waren wir auf der Hochzeit 
eines deutschen Genossen zuge­
gen. Nach Mitternacht begaben sich 
die Neuvermählten feierlich in das 
Gasthaus „Zum Leben". Wir wa­

ren äußerst erstaunt—wieso gehen 
sie aus dem eigenen Heim fort in 
ein Gasthaus? Da erzählte man 
uns von der Herkunft dieses für 
unsere Begriffe recht sonderbaren 
Brauchs.

Der große Sohn Deutschlands, 
Johann Wolfgang Goethe lohte, als 
er noch jung war, einige Zeit in 
Ilmenau, im Gasthaus „Zum 
Leben“. Hier heiratete er und hier 
verbrachte er auch seine Hoch­
zeitsnacht. Und seitdem ist es in 
Ilmenau Sitte, daß sieh die Jung­
verheirateten, wer es auch sei, 
nach der Hochzeit in das Hotelzim­
mer begeben, das Goethe einst be­
wohnte.

Die Stadtbewohner wahren sorg­
fältig. was mit dem Namen des 
großen Dichters verbunden ist.

Vier Kilometer von Ilmenau ent­
fernt steht auf dem Kickeihahn 
zwischen uralten Fichten ein aus 
Brettern gezimmertes kleines zwei­
stöckiges Haus. Hier hat Goethe so 
manche seiner unsterblichen Ver­
se gedichtet. Die Ortseinwohner 
behaupten, daß die ersten Zeilen des 
„Faust" ebenfalls hier, auf dem 
Kickeihahn, entstanden sind 
Wenn man das stille kleine Haus 
Goethes besucht, den Blick über 
die Gegend schweifen läßt, so kom­
men einem unwillkürlich die Worte 
in den Sinn:

Über allen Gipfeln
Ist Ruh,
In allen Wipfeln
Spürest du
Kaum einen Hauch;
Die Vögelein schweigen im 

Walde.
Warte nur, balde 
Ruhest du auch.
Unsere Offiziere gingen an 

Sonntagabenden, wenn sie frei 
halten, in der Stadt und ihrer Um­
gegend spazieren. besuchten 
Gaststätten, um Musik zu hören. 
Besonderer Beliebtheit erfreute 
sich bei uns das „Bahnhof-Hotel", 
däs sich nicht weit von unserem 
Standort befand.

Einmal gingen mein Kamerad 
und ich in das Restaurant 
„Freundschaft". Der Gastwirt 
empfing uns sehr freundlich, be­
dauerte aber auch gleichzeitig, daß 
die. sowjetischen Offiziere so selten 
sein feines Restaurant besuchen, 
das sich im Zentrum der Stadl be­
findet und einstmals den Mittel­
punkt bildete, um den die Stadt Il­
menau entstand, liier seien die 
besten Köche, und die Musikanten 
spielen die Walzer von Strauß so 
gut wie nirgends sonst in Deutsch­
land.

„Kennen die Herren Offiziere 
die Walzer von Johann Strauß? 
Das sind herrliche Walzer, der 
Stolz des deutschen Volkes. Obwohl 
Strauß in Österreich geboren wurde 
und dort aufwuchs, war er doch 
ein Deutscher, und seine. Walzer 
gehören den Deutschen. Sollte es 

möglich sein, daß Sie die Walzer 
von Strauß nicht lieben! Sie sagen, 
daß Sie sie lieben. Ja. aber warum 
bestellen Sie sie nicht?"

Wir gingen darauf ein, 
und im nächsten Augenblick er­
klangen die bekannten Weisen der 
„Geschichten aus dem Wiener 
Wald". Um die Tische begann man, 
sich im Tanze zu drehen. Aus dem 
Walzer klang Vogelsang und Blät­
terrauschen, vor unserem geisti­
gen Auge erstand der märchenhaft 
schöne Wald. Wir wußten nicht, 
wie man in anderen Städten 
Deutschlands spielte, das Orchester 
aus sieben Mann im Restaurant 
„Freundschaft'* machte jedoch 
einen großen Eindruck auf uns.

Im Sommer 1951 bekam ich 
Urlaub und fuhr nach Alma-Ata. 
Hier hörte ich zum erstenmal die 
Weise des „Kasachischen Walzers“. 
Sie. gefiel mir sehr. Bald darauf 
gelang es mir. eine Schallplatte 
mit der Aufnahme dieses Walzers 
zu kaufen- Oft spielte ich sie mit 
großem Vergnügen ab. Als der Ur­
laub um war. nahm ich die Platte 
mit nach Ilmenau. Mir war sie 
sehr leuer: sie enthielt die Stim­
me von Kuljasch Bajseilowa, die 
Worte von Sabit Mukanow und die 
Musik von latyf Chamidi.

Wie groß war dann mein Vor 
dm B. als ich nach meiner Ankunft 
feststellen mußte, daß die spröde 
Schallplatte unterwegs in mehrere 
Stücke zerbrochen war! Da erin­
nerte ich mich au die Musikanten 
in der „Freundschaft", schrieb 
einen Brief an meinen Freund nach 
Alma-Ata und erhielt bald darauf 
die Noten des „Kasachischen Wal­
zers“. Am selben Tag ging iah in 
die Gaststätte. Wie immer, emp­
fing mich der Wirt sehr liebens­
würdig. beklagte sich wiederum, 
daß die sowjetischen Offiziere nicht 
zu ihm kommen, sondern Immer 
das Bahnhof-Restaurant besuchen 
und fragte, was ich bestellen wol­
le — Frikassee. Straßburger Pa­
stete oder Schnitzel „Charlottes 
Augen". Ich zog das Notenblatt 
aus der Tasche und gab es Ihm. 
Er machte große Angen.

„Sie wollen uns mit einem Wal­
zer überraschen? Uns, die wir 
Strauß haben?"

„Nein, nein, wo denken Sie hin-! 
Ich möchte einfach diesen Walzer 
hören, der mich an meine ferne 
Heimat erinnert."

Der Wirt bat höflich den Leiter 
des Orchesters um Rat, ob sie viel­
leicht die Bitte des sowjetischen 
Gastes erfüllen könnten. Der 
Musikant summte die Weise, vor 
sich hin und sagte dann, daß zum 
Einüben recht viel Zeit erforder­
lich sei, die Noten müssen für sie­
ben Instrumente mit verschiedenen 
Partien «ungeschrieben werden. 
Um mit den Musikanten näher be­
kannt zu werden, lud ich sic an 
meinen Tisch, bestellte für jeden 
nach örtlicher Sitte ein Gläschen 
Likör und einen Krug Bier. 
Wir vereinbarten, daß sie am Don­
nerstag in der nächsten Woche 
meine ungewöhnliche Bestellung 
erfüllen.

Mit Ungeduld erwartete ich die­
sen Tag. Genau zur festgesetzten 
Frist betrat ich die. Gaststätte, 
ich war verblüfft, so ungewöhnlich 
viele Besucher zu sehen. Ich er­
wähnte schon, daß es in Ilmenau 
37 Gaststätten gibt, und nie er­
freuten sie sich allzu zahlreicher 
Gäste. Unter der Decke schwam­
men dicke Zlgaretlenrauchschwa- 
den- Zwischen den eng aneinander­
gerückten Tischen jonglierten die 
Kellner mit ihren Servierbrettern 
hin und her. Die Musikanten sa­
ßen an ihrem ratz und stimmten 
die Instrumenta. Sin machten mir 
ein vielversprechendes Zeichen, 
und mir wurde plötzlich heiß — 
hier, in dem Kleinen deutschen 
Städtchen, wird gleich der Wal­
zer erklingen, der in meiner Hei­
mat, im fernen Kasachstan, so be­
kannt und so beliebt ist. Wird er 
hier Gefallen finden? Wird er die 
Hörer ebenso erregen, wie er 
stets auf mich wirkt?

Die große Wanduhr schlug me­
lodisch und klangvoll achtmal.

Im Saal wurde es’ ganz still, alle 
wandten sich den Musikanten zu, 
einige blickten erwartungsvoll, 
mit Neugier, auf sie, andere — 
mit Mißtrauen, skeptisch. Da stand 
der Geiger auf, nickte seinen wie 
versteinert dasitzenden Genossen 
zu und hob den Valinbogen.

Die freudvolle Weise des Wal­
zers wirbelte den Saal geradezu 
auf — über den glatten Parkett­
boden glitten die tanzenden Paare 
dabin. leb verspürte den Duft der 
Heimat, sah die Weiten der unend­
lichen kasachischen Steppe vor 
mir... Als der letzte. Akkord aus­
klang, ging keiner von den Tan­
zenden zu seinem Tisch zurück, 
alle blieben in der Mitte des Saa­
les. klatschten in die Hände und 
baten, den Walzer zu wiederholen. 
Die Musikanten sahen sich ge­
zwungen. den „Kasachischen Wal­
zer“ dreimal hintereinander zu 
spielen.

Der übers ganze Gesicht strah­
lende Gastwirt trat zu mir. „Wis­
sen Sie, warum wir heute 80 viel 
Besucher haben?" „Nein“, gestand 
leb. ’ •

„Kommen Sie mal mit!" Er 
faßte mich an der Hand und zog 
mich hinaus auf die Straße. Auf 
einem der hell erleuchteten Fen­
ster stand in schöner gotischer 
Schrift geschrieben: ..Hier wird 
heute ein neuer Walzer intoniert."

Sehr erregt ging ich nach Hau­
se. Ich war begeistert von der Mu­
sikbegabung des deutschen Volkes. 
Gewiß, liebten die Deutschen keine 
Musik, so hfilte Deutschland der 
Welt nie solclcpinen Giganten wie 
Beethoven geschenkt.

In dieser Nacht konnte ich lan­
ge nicht einschlafen. Ich dachte 
an Alma-Ata. an den mir unbe­
kannten Komponisten Chamidi. den 
ich nio gesehen hatte, für seine 
talentvolle Weise jedoch schon 
liebte. Er konnte es in jener Nacht 
natürlich nicht ahnen, daß in der 
kleinen Stadt Ilmenau im fernen 
Thüringen die Menschen vielleicht 
zum ersten Mal in Deutschland 
sein Werk hörten und liebgewan- 
nen.

Am nächsten Morgen rief mich 
der Diensthabende zur Eingangs­
bude. Ich erblickte einen unge­
mein dicken Mann. Das war der 
Wirt des Bahnhof-Restaurants.

„Herr Offizier", begann er ha­
stig, „warum besuchen Sie nicht 
mehr mein Restaurant? Warum ha­
ben Sie mir nie gesagt, daß Sie 
Musik schreiben? Sie haben mich 
beleidigt. Herr Offizier, ich hätte 
Ihnen gut gezahlt für Ihren neuen 
Walzer."

„Aber ich bitte Sie!“ wider 
sprach.ich. ..Wer hat Ihnen gesagt, 
daß ich ein Komponist sei?"

..Und der Walzer, der in der 
.Freundschaft’ gespielt wird?“

..Diesen Walzer hat mein Lands­
mann. der kasachische Komponist 
Chamidi. geschrieben."

Der Wirt des Bahnhof-Restau­
rants begann von neuem davon zu 
sprechen, daß die besten Musikan­
ten in seiner Gaststätte seien, daß 
das beste Publikum, alle Zugerei­
sten bei ihm verkehrten, daß die 
Wände in der „Freundschaft” feucht 
und die Köche nicht besonders gut 
seien: Und der Wirt der „Freund­
schaft" sei ein unedler Mensch, 
nach jeder Intonierung verstecke 
er die Noten des neuen Walzers in 
seinem Safe und gebe sie niemand, 
er wolle der einzige Besitzer des 
neuen Walzers bleiben...

Schließlich und endlich ver­
sprach ich ihm. ein Exemplar der 
Noten beim Wirt des Restaurants 
‘.Freundschaft" zu nehmen und ihm 
tu schenken. Er dankte begeistert 
und schüttelte mir lange die Hand.

Ich hielt mein Versprechen. 
Schon nach einigen Tagen drangen 
die Klänge des „Kasachischen 
Walzers“ aus den Fenstern des 
Rahnhof-Restaurants. Und nach 
einem Monat spielte man den „Ka­
sachischen Walzer" im „Goldenen 
Adler“ und im ..Thüringer Hof“ 
und in anderen Gaststätten sowie 
auf allen Straßen des Städtchens 
Ilmenau-

(Aus „Sowjatskl Kasachstan")
Deutsch von Lilli WARKENTIN
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HEUTE—TAG DESGrenzwache der Heimat
Die Sonderberlehterstatterin der TASS G. Kudrjawzewa besuchte 

kurz vor dem Tag des Grenzers einige Grenzwachen Im Süden unse- 
«J Staates. Heute bringen wir Ihren Bericht Uber das Leben und 
den Dienst der sowjetischen Soldaten, die die friedliche Arbeit ihres 
Landes bewachen.

In den Bergen
Schon die dritte Stunde steigt unser „Gazik", 

elegant mit Cremefarbe gestrichen, immer höher 
und höher ins Gebirge. Unten war das erste Lodern 
des .Frühlings zu Ende gegangen.

Auf halbem . Weg kehren wir bel einer Einheit 
ein. um uns etwas za erholen. Der Truppführer be­
trachtete. nachdem er sich nach dem. Ziel meiner 
Reise erkundigt hatte, kritisch meine Lackschuhe.

„Nein, so wlrd's nicht gehen“, lächelte er, 
hob dcn'Tclephonhörer und wandte sich an jemand: 
„Zu Ihnen kommt eine Journalistin aus Moskau. 
Wohlgemerkt: Korrespondentin. Empfangen Sie sie 
am System und bringen Sie für sie- Stiefel mit, 
Soldatenstiefel, etwas kleiner...“

Und zu mir gewandt:
„Vielleicht bleiben Sie hier? Auf .Wassjuchno* 

liegt noch Schnee. Sie werden auf diesem Schnee 
fünf Kilometer zu Fuß und bergauf gehen müs­
sen... Die Grenzwache liegt, glaube ich. über 2000 
Meter hoch. Haben sie keine Herzbeschwerden?"

Ich sage, mein Herz sei in Ordnung, und die 
Soldatenstiefel seien ein ausgezeichnetes Fußzeug. 
Nach dem Mittagessen solle es weitergehen. Wir 
brachen genau nach einer Stunde auf. Jetzt mußte 
unser „Gaslk“ buchstäblich hinaufkraxeln — auf 
schmalen Pfaden, die tiefe, nebelumwobene Ge­
birgsschlucht entlang. Es kämen keine Autos mehr 
entgegen.

wir hielten am Schlagbaum einer Grenzwache. 
Von hier an mußte man den Berg hinaufsteigen.

Der Chef der Grenzwache, Major Alexander Ma- 
xlmowltsch Kosjulin. und der Politstellvertreter. 
Oberleutnant Iwan Sawwitsch Parchomenko, 
empfingen mich am Gebäude mit dem Schild: 
„Grenzwache namens Iwan Wassjuchno". Neben­
an. auf einem Freiplatz blinkte die Bronzebüste des 
heldenhaften Grenzers: Mit scharfem Blick schaut 
der ewige Grenzwächter in die Ferne — mutig, 
ein bißchen streng.

Später erschien er vor mir aus den Erzählungen 
der Soldaten als ein so lebenslustiger, fröhlicher, 
und herzensguter 22jäbriger Junge —.gesanglu­
stig, spaßliebend, mit keckem Blick der blauen 
Augen — daß es mir vorkam, er sei am Leben und 
mache hier seinen Dienst weiter. Es schien, als hät­
te es diese 19 Jahre, die den heutigen Tag von 
Jenem Junimorgen trennen, als .der Kommandeur 
der Streife. Gefreiter Iwan Wassjuchno, den Spür­
hund „Rejda" an der Leine haltend, zusammen 
mit seinem Kameraden Michail Smoljaninow.zwei 
feindliche Agenten verfolgte, gar nicht gegeben. 
In der Mulde, die etwas höher als die jetzige 
Grenzwache liegt und von den Grenzern „Wassju-

chnos Wiese" genannt wird, kam es zu einem 
Feuergefecht. Iwan tötete einen der Grenzverletzer, 
wurde aber selbst tödlich verwundet. Den zweiten 
nahmen die von der Grenzwache herbeigeeilten 
Kameraden fest...

Akkurat zurechtgemacht Ist Iwans Bett, frisch 
ist der schlichte Strauß Schneeglöckchen am Nacht­
tisch daneben. Abends aber, bei der Gefcchtscln- 
tellung sagt der Chef der Grenzwache feierlich:

„Für den Dienst zur Bewachung der Staatsgrenze 
bestimme ich den Gefreiten Wassjuchno..."

Der rechte Flügelmann gibt zur Antwort:
„Der Gefreite Iwan Wassjuchno starb bei der 

Verteidigung der heiligen Grenzen unserer Heimat 
den Heldentod!“

Hier aber sind die heutigen Dienstgenossen 
Iwans.

Eines Tages schrillte in meiner Gegenwart die 
Sirene. Das Kommando: „Grenzwache — Ins Ge­
wehr!" erschallte. Im Zimmer des Diensthabenden 
flammte unruhig das Signallämpchen auf: vielleicht 
ein aus dem Winterschlaf erwachter Bär, vielleicht 
aber auch ein Feind...

Einige kurze Minuten nach dem Signa! war die 
ganze Grenzwache in volle Kampfbereitschaft ge­
bracht. Eine Gruppe von Grenzern mit dem Chef 
der Grenzwache an der Spitze’, mit einem Fährten­
hund und einer Funkstation, begab sich an den Ort 
der Verletzung, die andere —• ging auf dem kür­
zesten Weg zur Grenze, um den Verletzer abzufan­
gen.

Jede Grenzwache hat ein spezielles Buch, eine 
Art Bordfournal. in dem das Leben des Kollektivs 
Tag um Tag fixiert wird. In diesem Buch finden Sie 
Eintragungen über alle Ereignisse: über die Ar­
beiten zur Instandsetzung des Kontrollstreifens — 
eines Bandes lockeren Bodens von geringer Breite, 
das sich längs unserer ganzen Festlandgrenze hin- 
zleh't. Es ist leichter gesagt als getan: Arbeiten zur 
Instandsetzung des KontroHstrelfcns: Hierher, auf 
steinige Felsen, muß man oft den Boden von Hand 
auftragen. Hat es aber ein paarmal geregnet oder 
geschneit, und der Streifen Ist hin! Und wieder 
schleppen die Soldhten mit der Trage aus der Sen­
ke Boden herauf und belegen damit die Linie längs 
der Grenze.

Es werden Tage. Wochen, Jahre vergehen. Der Ar­
menier Schura Bakarjan, die russischen Zwillings- 
brüder Alexander und Michail Sytschow, der Ud­
murte Gennadi Sacharow, der Ukrainer Anatoli 
Petruschenko werden ihren Dienst an der Grenz­
wache im Hochgebirge beenden, werden nach Hause 
fahren, arbeiten und studieren. Doch das ange­
spannte Leben im Gebirge, die Kampfschulung. 
Alarme, die Heldentat von Iwan Wassjuchno und 
der strenge, aber dennoch gütige Chef der Grenz­
wache werden Ihnen für Immer Im Gedächtnis blei­
ben.

Der Kommandeur der N. Grenzwache Unter­
leutnant Boris Pelech Ist häufiger Gast bei den Kol­
chosbauern. Hier ist jeder dritte Einwohner Mit-

glled der Volksdrushina für Mithilfe beim Bewa­
chen der Staatsgrenze.

Foto: L. Polikaschin (APN)

Wachtposten

Zwei Welten 
in einem Dorf!
Der Komsomolsekretär, Obersergeant Wladimir 

Istschuk, der mich mit der Grenzwache bekannt­
machte, lud mich auf eine Anhöhe ein. von der aus 
so klar wie auf der Hand ein wunderschönes Tal 
zu sehen war.

Der hellblaue Himmel taucht in das blaue Meer 
unter. Ein gewöhnliches Dorf. Morgens krähen da 
die Hähne. Durch das Dorf fließt ein irgendwo Im 
Gebirge entspringender Bach. Er bildet hier die 
natürliche Grenze. Sie wird von den Soldaten der 
Grenzwache behütet, deren Chef—der Major Ale­
xej Isaakowitsch Tschchartlschwlli und dessen Po­
litstellvertreter—der Leutnant Viktor Fomitsch 
Chuta sind.

Ich komme an die kleine Brücke, die über das 
Flüßchen führt. In seiner Mitte Hegt ein Brett, des­
sen eine Hälfte uns und die andere — dem Nach­
barstaat gehört. In einigen Schritten von uns stehen 
hohe dunkelhäutige MPl-Schützen in Helmen. Bei 
unserer Annäherung stellen die Burschen die Bei­
ne weit auseinander und drücken ihre Maschinen­
pistolen an den Leib.

Vom Beobachtungsturm aus kann man auch ohne 
Fernglas das Leben und Treiben jenseits des Ba­
ches ausgezeichnet sehen. Da kommt eine Frau aus 
dem Hause heraus. Sie nimmt den Spaten, geht In 
den Garten und macht dort ein Beet.

Da fuhr polternd ein abgeschabter Bus die un­
gepflasterte Straße entlang. Tschchartlschwlli er­
klärt: ..Der Inhaber der Busstation fährt zur Arbeit 
In seinem eigenen Autobus. Der reichste Mann auf 
jener Seite. War vor kurzem In unserem Teil des 
Dorfes auf einer Exkursion, besuchte die Häuser 
der Kolchosbauern und wunderte sich die ganze 
Zeit über den elektrischen Strom, über die Perso­
nenwagen, Kühlschränke, Fernseher. Wasch­
maschinen und Radioapparate! Die Verwunderung 
des Gastes stieg noch mehr, als er den Dorfklub, 
die Schule, das Krankenhaus besuchte. Denn die 
größten Gebäude auf jener Seite sind die Moschee 
und Grenzkommandatur. Viermal am Tage besteigt 
der Mullah den Turm der Moschee und ruft von

dort seine langgezogenen Gebete aus. Unsere Gren­
zer sehen von .ihrem Postenturm, wie man die Sol­
daten auf der anderen Seite für irgendein „Verge­
hen" mit der Peitsche züchtigt.

„Eine anschauliche Unterrichtsstunde im politi­
schen Grundwissen", sagt der Politstellvertreter 
V. F. Chuta. „Durch das Dorf zieht sich die Gren­
ze zweier Welten.“

Lieblich scheint die Sonne—für alle Lebewesen 
gleich. Doch nicht gleich ist das Leben im Dorfe zu 
beiden Selten des Baches. Ab und zu tauchen In 
unserer Grenzzone Menschen auf. denen unser freu­
diges Leben und die sozialistische Ordnung wider 
den Strich gehen. Und da müssen die Jungs von 
der Grenzwache „Assen llijew'* Tag und Nacht, 
ohne die Augen zuzutun. die Ruhe an der Grenze 
überwachen. Dienst zu ihrer Bewachung tun.

...Ich spreche mit dem Soldaten Anatoli Bagrjan­
zew, der In diesen Tagen zusammen mit Viktor Mi­
tin zwei Unbekannte von jener Seite festgenommen 
bat.

Anatoli erzählt darüber wie über etwas Selbst­
verständliches.

...Der Abend hüllt die Bucht wie mit einer dich­
ten Wolke ein. Auf dem Rückweg von der Grenz­
wache steigen wir wieder auf den Hügel hinauf. 
Der sowjetische Teil des Dorfes ist mit elektrischen 
Lichtern überflutet. Der gegenüberliegende Teil 
aber, sank in Finsternis: der Feierabend bei Petro­
leumlampen dauert nicht lange...

Wachsam behüten unsere Soldaten die Sowjet­
grenze. Es gibt dafür viele Beispiele. Ich will nur 
von einem erzählen. Das geschah auf der Grenzwa­
che. deren Chef Wassili Iwanowitsch Iljuschkin Ist.

...Gegen Mitternacht bemerkten die Soldaten der 
Streife Michail Wolkow und Alexander Korml- 

■ schin einen Unbekannten, der sich zu verbergen 
suchte und in Richtung der Grenze ging.Wolkow ließ 
Kormlschln im Hinterhalt, lief dem Grenzverletzer 
entgegen und nahm Ihn fest.

Der Gefangene hatte keine Dokumente mit. Mi­
chail führte ihn zur Grenzwache.

„Hör mal, Freund“, wandte sich der Gefangene 
an den Soldaten, „laß mich laufen. Da, nimm 15000 
Rubel von mir! Willst du?"

Michail brachte den Grenzverletzer In seine Ein­
heit. wo man fcststellte. daß dieser Mann eine gro­
ße Summe Staatsgelder geraubt hatte und über die 
Grenze gehen wollte.

Im Zentrum Moskaus, auf der 
ßolschaja Bronnaja Straße befin­
det sich eines der interessantesten 
Museen unserer Heimat. Die 
Stille In seinen Sälen erinnert an 
die wachsame, gespannte Stille 
der Grenze...

Hier kann man einen mit roten 
und grünen Streifen umgürteten 
und mit dem Wappen der UdSSR 
gekrönten Grenzpfahl sehen. Man 
bekommt den Eindruck, als ob 
Irgendwo hier In der Nähe ein 
Grenzposten sich versteckt hat. 
der Jedes Geräusch wahrnimmt... 
Das ist das Museum der Grenz­
truppen.

...Die Expositionen des Mu­
seums beginnen mit der Foto­
kopie des Dekrets über die Grün­
dung des Grenzschutzes. Das 

• Dekret war am 28. Mal 1918 
von W. I. Lenin redigiert und un­
terzeichnet worden. Dieser Tag 
wurde zum Feiertag der Grenzsol­
daten! Aber man kann sagen, daß 
dies ein Feiertag aller Sowjet­
bürger ist, denn die Grenzen un­
serer Heimat werden vom gesam­
ten Sowjetvolk geschützt—davon 
sprechen sehr ausdrucksvoll die 
Exponate des Museums.

...Im Sommer des Jahres 1918 
klebten in Moskau und Leningrad 
an den Häuserwänden Flugblätter: 
..Bürger! Spione. Schmuggler 
und Marodeure schleichen über 
die Grenze unserer Republik. 
Wer in' die Reihen der Grenz­
truppen eintreten will, melde 
sich an folgender Adresse...“ 
Hunderte Freiwillige meldeten 
sich. Die Partei der Bolschewik! 
wählte die besten Mitglieder der 
Parteiorganisationen und des 
Kommunistischen Jugendverbän- 
des aus und schickte sie in die 
Tscheka-Truppen an den Grenzen 
der Sowjetrepublik. Sie übernah­
men den Schutz des damals einzi­
gen und ersten Territoriums in 
der Geschichte der Menschheit, 
das frei vom Kapitalismus, war.

„Ich selber ging damals auch 
als 18jähriger Bursche mit der 
Komsomoleinweisung in die 
Grenztruppen", erzählt der Ex­
kursionsführer, wissenschaftli­
cher Mitarbeiter des Museums 
Sergej Jewgenjewitsch Dobiinow. 
Das gesamte Exkurslonstührcr- 
kollekliv des Museums besteht 
aus Grenzwächterveteranen, die 
alle 3—4 Jahrzehnte Dienst an 
der Grenze hinter sich haben.

Dienst an der Grenze... Weder 
bei Tag noch bei Nacht wird er 
eingestellt und ist immer voller 
Überraschungen und Gefahren. 
Die Grenzgebiete waren schon 
oft der Schauplatz erbitterter 
Kämpfe. Viele Museumsexponate 
rufen direkt auf: „Seid immer 
auf der Hut! Wachsamkeit und 
noch mal Wachsamkcltl"

Schon von den ersten Tagen 
des Oktober an war. der Schutz 
der Grenze eine der wichtigsten 
Sorgen der Sowjetregierung. Das 
widerspiegelt sehr ausdrucksvoll 
das Gemälde, auf dem W. 1. Le­
nin und Dsershinski den ersten 
Kommissar der Grenztruppen P. 
Fedotow empfangen. Der Kommis­
sar kam an einem Mallag des 
Jahres 1918. nach einer Besich­
tigung der Staatsgrenzen zur

Berichterstattung in den Kreml. 
Im Gespräch mit 4hm wies lljltseh 
darauf hin.- daß die Grenzen der 

'sozialistischen Heimat noch viele 
Jahrzehnte hindurch vor den Rän­
ken der Bourgeoisie der Welt 
beschützt werden müssen. Des­
halb muß man zum Dienst an 

. den Grenzen gebildete Kämpfer 
schicken, die der Sache der Re­
volution grenzenlos ergeben sind, 
über solche Menschen, ihren Hel­
denmut. ihre Standhaftigkeit er­
zählen die Fotografien, Kampf­
blätter. persönliche Sachen und 
Waffen der Helden der Grenze.

Unter Glas Hegt ein Säbel, 
mit dem der Rote Kommandeur 
P. Zwetajew für seine Verdien­
ste beim Schutz der nördlichen 
Grenze und des Küstengebiets 
des Nördlichen Eismeers ausge­
zeichnet wurde. Unerschrocken 
führte er sein Bataillon In den 
Kampf und der Trupp Weißgar­
disten auf der Insel Wclgatsch 
wurde vernichtet. Hier eine' Ur­
kunde des Revolutionären Kriegs­
rates. Sic wurde dem Leiter der 
53. Grenzdivision P. Stscherba- 
kow eingehändigt. Der heute in 
Moskau lebende Veteran der 
Grenztruppen besucht oft das 
Museum. Aus seinen Händen er­
halten hier die Jungen und Mäd­
chen. die in den Komsomol eintre­
ten. ihre Mitgliedsbücher. Wäh­
rend der Treffen mit der Jugend 
erzählt ihr Stscherbakow, wie 
seine Grenzsoldaten im fernen 
zwanzigsten Jahr den Neman 
überschritten und durch einen 
mutigen Bajonettangriff die Inter­
venten von der sowjetischen Erde 
verjagten.

...Der Exkursionsführer zeigt 
auf eine Schautafel- die dem be­
kannten Tschekisten und Fährten­
sucher, Helden der Sowjetunion 
N. F. Karazupa gewidmet ist. 467 
Grenzverletzer hat Nikita Fjodo­
rowitsch gefangen. Unter ihnen 
waren Hauptagenten der aus­
ländischen Spionagedienste. Der 
kühne Grenzwächter nahm an et­
wa 120 Zusammenstößen mit be­
waffneten Banditen teil. Am 
Stand sehen wir auch Karazupas 
ausgestopften Freund „Ingus"—• 
einen seiner berühmten Spürhun­
de.

Trophäen—den Diversanten ab­
genommene Waffen., eine Ther­
mitladung in Form einer Füllfe­
der.... lautlose Spionepistolen... 
Ampullen mit Gift... Ausrüstung 
der vom Spionagedienst der USA 
angeworbenen Banditen... All 
das wird im Museum aufbewahrt 
als Beweis der Verbrechen des 
Imperialismus gegenüber unserem 
Volk. Der Feind Ist schlau, hin­
terlistig. schonungslos. Doch die 
Tschcklsten-Grenzwächter sind 
wachsam und diese Eigenschaft 
wird noch durch hohe Kampfmei­
sterschaft und Mut gestählt.

Hier sieht man Beweise dieses 
Mutes. Die von einem Splitter 
durchlöcherte Feldbluse des 
Kommissars einer Grenzwache. 
Ein mit Blut übergossenes Korn- 
somolmltglledsbuch. Wie ein Ver­
wundeter steht hier ein altes 
Maschinengewehr „Maxim"« dem 
ein Verband angelegt ist. Als die 
kleine Garnison der Grenzwache

eine Attacke der anstürmenden 
Feinde abwehrte, wurde der Küh­
ler des Maschinengewehrs durch­
schossen. Der Leutnant verband 
die „Wunde" so. daß das Wasser 
nicht ausfloß und das Maschinen­
gewehr schoß weiter. Dieser Le* 
ninorden und diese Medaille 
..Goldener Stern“ übergab das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR dem Museum zur 
Aufbewahrung. Die Auszeichnun­
gen gehören einem Menschen, 
der am 22. Juni des Jahres 1941 
früh morgens als erster mit einer 
Gbuppe Kämpfer den Hitlerhor- 
den entgegentrat und sich an die 
Spitze der Verteidigung eines 
Grenzabschnitts bei Brest stellte. .

An- jenem Tag schlugen die 
Patrioten sechs Angriffe der Fa­
schisten zurück und gingen sogar 
selber zu Gegenangriffen über. 
Auf den Ruinen der heldenhaften 
Festung erwarben die Grenzsolda­
ten und Ihr Kommandeur un­
sterblichen Ruhm. Ihr Komman­
deur war der Leutnant A. M. Kl- 
shewaty—einer der über hundert 
Helden der Sowjetunion, die heu­
te in der Geschichte der Grenz­
truppen bekannt sind.

Und noch ein Exponat — ein 
Sturmfähnchen. Das Ist ein klei­
ner ausgeblichener Fetzen roten 
Stoffs. Aber wie tief bewegt er 
die Besucher! Ein Soldat, der 
Tausende Kilometer im Kampf 
zurückgelegt hatte, pflanzte atn 
Ufer des Grenzflüßchens Schu- 
schela dieses Fähnchen auf. Vie­
le Jahre später lesen wir auf 
diesem Stückchen roten Stoffs 
die stolzen Worte: ..Rotarmist 
Treljak Alexander Afanasje­
witsch. Staatsgrenze. 17. August 
1944."

Die Staatsgrenze der UdSSR 
ist sehr lang—über 20 000 Ki­
lometer Landgrenze. Fast 47 000 
Kilometer lang ist unsere See­
grenze.

Die Grenzen des Oktoberlandes 
sind anderthalbmal länger als 
der Äquator. Gute Nachbarbezie­
hungen der Staaten, das ist vor 
allem der Frieden und die Sicher­
heit der gemeinsamen Grenzen. 
Doch es gibt fürwahr keine Gren­
zen für die Freundschaft der Völ­
ker. für Ihre Solidarität. Davon 
sprechen die hier im Museum auf­
bewahrten Geschenke aus den so­
zialistischen Bruderländern, die 
zum Zeichen der Internationalen 
Einheit eingesandt wurden. Unter 
den Geschenken ist eines beson­
ders teuer und denkwürdig. Es 
Ist der Stoßzahn eines Elefanten. 
Er wurde den sowjetischen Freun­
den von den Grenzwächtern der 
heroischen Demokratischen Re­
publik Vietnam eingehändigt.

...Es gibt an der westlichen 
Grenze unseres Landes eine Grenz­
wache namens des Helden der 
Sowjetunion Alexej Lopatin. Hier 
dient vorbildlich Anatoli Lopa­
tin. das Andenken an die Helden­
tat seines Vaters heilig hallend. 
Nach Absolvierung der Grenz­
schutzschule führt auch der zwei­
te Sohn des Helden—Wjatsche- 
slaw—den kämpferischen Dienst 
seines Vaters weiter. Von den er­
sten Wachtposten der Sowjetre­
publik bis zu den heutigen Hü­
tern der heimatlichen Gren­
zen zieht sich eine lebendige 
Kette der ruhmreichen Generatio­
nen der Grenzwächtcr.

W. TSCHANTURIN

SPORT • SPORT Wettkämpfe

Grenzbezirk am Stillen Ozean. Am 28. Mal feiert 
das Land den Tag des Grenzers—der Kämpfer In den 
grünen Mützen, die die Grenzen der Heimat be­
wachen. Dies Bild wurde an der fernöstlichen 
Grenze der UdSSR aufgenommen, dort, wo die Erde 
und der Ozean zusammenkommen, dort wo der

Morgen Rußlands beginnt. Zu Wasser, zu Lande 
und In der Luft hüten die Grenzwächter wachsam 
die Grenzen unserer Heimat.

UNSER BILD: Am Grenzpier während der Mu­
ßestunden.

Foto: J.Murawin, (TASS)

Finish
der Friedensfahrt

Prag. (TASS). Mil dem Sieg 
der polnischen Sportler Im Mann­
schafts- und des Belgiers Marcel 
Maes Im Einzelnrennen ging die 
XX. Jublläumsfrledensfahrt War­
schau—Berlin—Prag (2307km) 
zu Ende. Dio DDR-Auswahl be­
legte den 2. und die der Tsche­
choslowakei—den 3. Platz. Unsere 
Mannschaft Ist auf Platz fünf.

Im Einzelnrennen wurde An­
gel Kirilow (Bulgarien) zweiter 
und Jan Maglera (Polen) drit­
ter. Der beste unserer Fahrer 
Galnan Saldchushin wurde zehn­
ter.

Die Sportler des Kolchos na­
mens Karl Marx. Rayon und Ge­
biet Kustanal. haben erfolgreich 
die Sommersaison begonnen. An 
den Wettbewerben, die dem Sie­
gestag gewidmet waren, nahmen 
die Kolchossportler aktiv teil. Sie 
wurden die ersten Im Volley­
ball. Auch die Ringer zeigten
£!lllllllllllllllltllllllllltllllllllllllllllllllllllinilllllllllllllUlllllllllllllllll||!l||||||||!^

gute Resultate. Aber die Leistun­
gen der Sportler könnten viel 
besser sein, wenn die Kolchos- 
Sportler notwendige Sportgeräte 
hätten.

In diesem Jahr schenkt die 
Kolchosleltung den Sportfragen 
größere Aufmerksamkeit. Jetzt 
bereiten wir uns zu der bevorste­
henden Jubiläumsspartakiade 
vor. M. GENG

Gebiet Kustonal

g Vergessen Sie nicht,
| Ihr „Freundschaft“-
1 abonnement auf das 2. Halbjahr | 
| zu verlängern!
imiiiiiiniiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimuuiuinniuiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiuuii;

Ereignisse 
in China

In China wurde mit großem 
Tamtam der 25. Jahrestag der 
Reden gefeiert, die Mao Tse- 
tung in Jangjang auf einer Kon­
ferenz über Literatur und Kunst 
hielt. In vielen Städten fanden 
Kundgebungen und Demonstra­
tionen statt, auf denen die Äuße­
rungen Mao Tse-tungs als 
„Wendepunkt" tn der Geschichte 
des Marxismus-Leninismus ge­
priesen wurden. Auf den Plätzen 
Pekings agitieren Propaganda, 
gruppen, die Mao-Tsc-tung ver­
herrlichen und seine Gegner in 
der Partei- und Staatsleitung an- 
schwärzen.

Den Gipfelpunkt der „Jubi­
läumsfeiern" bildete eine Mas. 
senkundgebung. die am 23. Ma! 
In Peking unter Vorsitz von 
Tschlen Tsching. der Gattin Mao 
Tse-tungs. durchgeführt wurde. 
Tschen Po-ta, Mitglied des Stän­
digen Ausschusses des Politbü­
ros des ZK der KPCh und der Let­
ter der Gruppe für die Angele­
genheiten der Kulturrevolution 
beim ZK. nannte diese Äußerun­
gen Mao Tse-tungs ..epochema­
chende politische Deklaration 
Uber die Umgestaltung der Par­
tei und der weit". „Mao Tse- 
tung stellte fest", erklärte er. „daß 
die Geschichte auf den Kopf ge­
stellt war.” Mit ernster Miene 
behauptete er, daß sie „nun wie­
der auf die Beine gestellt" wor­
den sei.

Unaufhaltsam wurde mit 
Schmeicheleien und Lobprdsu n- 
gen auch die Frau Mao Tse-tungs 
überschüttet.

Die Kundgebungsreden erhär­
teten erneut, daß sich hinter der 
sogenannten Kulturrevolution ein 
prinzipienloser Kampf um die 
Macht verbirgt

Einige erzwungene Geständnisse 
Tschen Po -tas zeugen davon, 
daß die Mao-Gruppe die Lage 
im Lande nicht ganz beherrscht. 
Bel seinen Angriffen auf den 
ehemaligen Leiter des Pekinger 
Stadtkomitees Peng Tschen. dem 
zur Zelt Widerstand gegen Mao 
Tse-tung vorgeworfen wird, er­
klärte Tschen Po -ta: „Derartige 
Vertreter der Bourgeoisie gibt 
es Im Zentrum, in Partei- und 
Regierungseinrichtungeft und an 
der Basis—In Provinzen, Städten 
und autonomen Gebieten."

(TASS)

FERNSEHEN
Für unsere Zelinograder 

Leser

am 28. Mai

11.00—Wie kann man groß wer­
den. Puppenfilm.

11.10—Feiertag der Jungen 
Lenlnplonlere. Sendung.

11.15—Wir malen. Filmerzäh­
lung über Kinderzeich­
nungen

11.30—Auf den Selten deines 
Lehrbuchs

11.55—Filmkonzert „Rerschan
und seine Freunde"

12.20—„Sascha und Schura". 
Fernsehaufführung

19.00—Filme unserer Leinwand. 
Sendung

19.35—Es zeigt Moskau. „Mu­
sikstand".

22.00—Internationales Freund, 
schaftstreffen der Fuß­
baller: UdSSR — Mexi­
ko aus Leningrad

24.00—KWN-67. Final.

am 29. Mal

19.00—Fernsehnachrichten
19.05—Film aus dem Zyklus 

„Länder und Menschen", 
„Juni. Kpba". Ein Rel-

. sef Ilmtagebuch
19.20—Internationaler Kom­

mentar
19.35—Ausländische Chronik 

Nr. 7 Filmchronik
19.45—Aus dem Zyklus „Der 

Aufschwung macht Rie­
senschritte". „Neues auf 
der Karte der Heimat.“

20.00—.....Die übrigen Sieb­
zehn". Fernsehskizze

20.20—Fernsehfilm „Kolas 
Breugnon“

21.50—„Ich eile zum Rendez­
vous". Filmkonzert

REDAKTIONSKOLLEGIUM

| erscheint täglich außer
§ Montag und Donnerstag

||UNSERE ANSCHRIFT:

r. LLejiHHorpan
| Hom Cobctob 

7-oA BTSM
«<t*poiiHAu>a4>T>

| TELEFONE

§ Chefredakteur — 7949, Stella.
§ Chefr. — 17-07. Redaktionssekre-;
S târ — 79-84. Sekretariat —
§ 76-36. Abteilungen: Propaganda i
8 — 74-26. Partei-und politische]
S Massenarbeit — 74-26. Virt-
§ JcWt — 18-23. 18-71. Kultur — 
S16-51, Literatur und Kunst — 
S7840. Information — 77-55, Le-
§ serbrlefe — 77-11. Buchhaltung
S - 56-45. Fernruf — 72- |

| Redaktionsschluß: 18. Uhr 

Xdes Vortages (Moskauer Zelt). ।
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